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Die Reichs- und Länderreform.
Luthers Erneuerungsbund.

» Das Organ der Bagerischeu Volkspartei lehnt die Ent-
wurfe des Lutherfchen rneuerungsbundes mit Entfchieden-
heit ab. Es sei nun letzte Klarheit darüber geschaffen, daß
von Luther ein Weg aufgezeigt werde, der naturnotwendig an
das Grab der Jdee eines großdeutschen Föderativstaates
fuhren müsse. Die Vorschläge Luthers hätten nur als weit-
ausholende Etappe zum Einheitsstaat Sinn und Berechtigung.
Das sei aber nicht der Weg des deutschen Südens.

. Eine sächsische Stimme.

Der Vertreter des Freistaates Sachsen in der kürzlich
stattgefundenen L ä n d e r l o n f e r e n z , Ministerialdirektor
Potzsch-Helffter, äußert seine persönliche Ansicht über die Re-
form: Po itisch von überrageuder Bedeutung stehe das Pro-
blem Reich-Preußen im Vordergrund. Ohne seine Lösung sei
eine durchgreifende Reichsreform undeukbar. Die notwendige
Verbindung der beiden Zentraliustanzen werde durch politische
Beharrun swiderstände gehemmt, die nicht allein durch ratio-
nale Dar egung dieser Notwendigkeit überwunden werden
können, sondern letzten Endes von machtpolitischen Entschei-
dungen abhängig bleiben. Die gedankliche Auseinandersetzung
werde sich aber jedenfalls mit dem Einwand zu befa en haben,
daß durch das Aufgehen Preußeus im Reiche die stärkste
Klamnier des nationalen Zusammenhaltes preisgeben würde.
Wie sollte beim Aufgehen Preußens im Reiche die sogenannte
mittlere Instanz (Provinzial- und Länderrechte) in Nord-
deutschland gewahrt werden? Es empfehl. ‚ich, die Gestaltung
der mittleren Instanz in Norddeutschland zum Ausgangs-
punkte der weiteren Verfassungsberatungeu zu machen. Hier-
für spreche auch, daß die Vorentwiirfe Preußens auf diesem
Gebiete ein erster-' wertvoller Anhalt für die nunmehr unter
Berücksichtigung allgemeiner Reichsinteresseu fortzusetzenden
Arbeiten bieten können.

Das Flottenabtommen wird veröffentlicht
Amtlicher Entschluß in London.

Nach der Sitzung des englischen Kabinetts wurde mit-
geteilt, daß mit dem Eintreffeii der italienischen Note nun-
mehr die Antworten sämtlicher Mächte in London ein-
gelaufen sind, denen das englisch-französische Fluten-
kompromiß zwecks Rückäußerung unterbreitet worden ist.
Unter diesen Umständen besteht nach amtlicher Auffassung
kein Anlaß mehr, die auf das Flottenkompromiß bezüg-
lichen ,,wesentlichen« Dokumente der Offentlichkeit vor-
zuenthalten. Die Publikation wird nunmehr erfolgen,
sobald die für die Veröffentlichung eines Teiles der
Papiere notwendige Zustimmung anderer Regieruugen in
London vorliegt.

Horan noch nicht aus Paris ausgewiefen.
Eine halbamtliche Veröffentlichung in Paris besagt,

dem amerikanischen Journalisten Horan, der wegen der
Enthüllungen über das Flottenkoinpromiß für eine Zeit- -
lang verhaftet wurde, sei auf Grund der Unterredung des
Präsidenten des amerikanisch-englischen Journalistenver-
bandes in Paris mit dem Generalsekretär des Auswärtigen
Amtes die Erlaubnis erteilt worden, bis zum Abschluß
der Untersuchung über die Entweiidung des französischen
Geheimdokunientes in Paris zu verbleiben. Horan hätte
sonst bis Donnerstag Paris verlassen müssen. Als man
Horan die Verlängerung seiner Aufenthaltsbewilligung
mitteilen wollte, war er jedoch nicht auffindbar. Man ist
aber sicher, daß er sich noch in Paris aufhält. Über die
Art und Weise, wie Horan arretiert wurde, hat Berthelot
sein Bedauern gegenüber Bird ausgedrückt. Große Auf-
regung hat in Paris die Drohung des amerikanischen
Zeitungskönigs Hearst hervorgerufen, in dessen Auftrag
Horan gehandelt hat: ,,Frankreich solle sich vorsehen, daß
seine Machinationen und seine Geheinidiplomatie nicht
zu einem neuen Kriege führen, bei dem es nicht auf die
Unterstützung der Vereinigten Staaten rechnen könne«

Die preußische Konkordatetfraga
Vor den Kabinettsberatungen.

· Die bisher geheim gebliebenen Verhandlungen über
den Abschluß eines Konkordats zwischen Preußen Lind
dem Vatikan sollen so weit gediehen sein, daß der Minister-
rat sich in kurzem mit der Angelegenheit beschaftigen soll.

Über die bisher vorliegenden Vorschläge verlaut»et,
der Vatikan wünsche die Einrichtung von drei neuen Bis-
tümern zu den bisher vorhandenen acht, und zwar in
Berlin, Essen und Kammin in Pommern. Dann
sollen die bestehenden Bistümer B r e s l a u und P a d e»r-
born zu Erzbistümern erhoben werden. »Die Bischofe
werden jetzt durch die Bistumskapitel gewählt, in Zu-
kunft sollen sie vom Heiligen Stuhl nach vorherigem Be-
nehmen mit der Staatsregierung ernannt werden. Auch
über die Schulangelegenheiten soll ein Kom-
promiß in Anregung gebracht sein, nach dem die Ne-
gierung verpflichtet sei, bei nachgewiesenem Bedürfnis sur
Erri tung katholischer Bekenntnisschulen Sorge zu tragen.

ie man hört, erheben sich bezüglich der Schule
bereits erhebliche Bedenken bei den liberalen Parteien,
während die Neuerrichtung von Bistumern den Regie-
rungsstellen zweifelhaft erscheint, da diese Bistumer
grö ere Geldaufwendungen erfordern. Die Umwandlung
in rikttible iit weniger schwierig. zumal sie keine Kosten
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Zweimal wöchentlich erscheinende Zeitung '

für Himdgseld, Saerau und Umgegend
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Unterwegs nach Amerika.
»Luftschiff marschi«

Der mit Höchftfpaunung erwartete Morgen, der die
Entscheidung über den Statt des ,,Graf Zeppeliu« zur
Anierikafahrt bringen sollte, brach an. Während in der
Dammerung lange Reihen von Arbeitern zur Werft in
Friedrichshafen marschieren, stauen sich rings um den
Platz die Menschen. Neugierig werden die Passagiere be-
ftaunt, neidische Blicke folgen den Autofiibrerr., die das
Glqu haben, mit dem Oroten Ausweisstempel das Tor
passieren zu dürfen. Niemand möchte diesen großen
Augenblick versäumen, da der ,,Graf Zeppelin« die Reise
uber den Ozean antritt. Noch weht eine kräftige Brife
vom See her und es gibt viele Zweifler, die den Aufftieg
immer noch für unbestimmt halten. Aber

Dr. Eckener lacht nur: »Wir fahren,“
sagt er; »ich bin heut’ nacht jede Stunde ausgestanden, bis
ich um 3 Uhr wußte, daß es werden würde.« Und so ist
denn das Schiff um 7 Uhr klar, nur daß bis zum letzten
Augenblick noch Gas nachgefüllt wird. Dr. Dürr geht
noch einmal um das Schiff herum, ruhig suchend, prüfend.
Wahrenddessen wird das Gepäck verladen und schon
steigen die ersten Passagiere ein, unter ihnen Kommander
Nosendahl, zum erstenmal wieder in Uniform. Die Fahr-
gaste belegen ihre Kabinen und kommen dann zu den
Fenstern des Salons zurück. Von außen werden ihnen
noch Postkarten zum Abwurf zugereicht. Ein Scherzwort
fliegtherüber und hinüber. Dr. Eckener geht noch einmal
zu seiner Frau und feiner Tochter und spricht mit ihnen
noch ein paar feste, ruhige Worte. Er ist Friese und hat
in solchen Dingen des Gefühls nicht viel Worte zu machen.
Etwas weiter abseits stehen die Frauen und sonstigen
Angehörigen der übrigen Offiziere des Schiffes. Sie
kennen diese Art Abschied.

Langsam wird es %8. Alles muß an Bord sein und
alles steht da,

nur die Ladh fehlt.
Dann auch fie. Aber ihr fällt noch ein, daß sie einen
Mantel vergessen hat. Jemand muß zum. Hotel tele-
phonieren. Atemlos kommt bald der Hausdiener an-
gelaufen. Allgemeines Gelächter, wie der Mantel hinein-
gereicht wird. Das klatschende Geräusch der Sandsäcke,
die abgehängt werden, ließ es verstummen. Man merkt:
jetzt wird es ernst. Es wird jetzt ausgetragen Kom-
niaudo ,,Alles loslassen, nur vier Mann anlüften!« Aber
noch ist das Schiff zu schwer. Jemand ruft

,,Achtung, Wasserhose!«
Die um das Schiff herumstehen, müssen eins, zwei, drei
Platz machen, man weiß, sonst gibt es eine kalte Dusche.
Und schon öffnet sich auch ein Ventil und in großen
Strömen ergießt sich das Wasser aus dem Schiff in die

 

Halle. Noch einmal wird das Schiff angelüftet. Jetzt ist
es ausgewogen. Um %8 Uhr kommt das entscheidende
Kommandot

· »Dann-ist marschi«
Dr. Eckencr, der bisher noch in der Halle ruhig auf und
ab ging, ist als Letzter eingestiegen. Dann wird die Treppe
abgezogen, die Halteniannschaften setzen sich mit lang-
samem Schritt in Bewegung und, den Bug nach»vorn,
gleitet das Schiff ruhig zum Osttor der Halle hinaus.
Alles geht mit hinaus auf den Platz. Es ist, als wenn
plötzlich eine Erregung, der Taumel des Augenblicks alles
erfckßt habe. Unwillkürlich sieht man auf den Kommandok
p a ‚ Wo

ruhig wie immer Dr. Eckener
seinen Posten eingenommen hat. Er scheint wirklich der
einzige zu sein, der nicht von der allgemeinen Erregung
und Nervosität erfaßt ist. Das Schiff ist jetzt ganz draußen,
mit dem Heck nur wenige Meter von der Halle entfernt,
als auch das Kommando „hoch“ kommt. Wie ein Frei-
ballon steigt das Schiff 10 Meter, 20 Meter. Dann ——
Ncsseln der Maschinentelegraphen. Ein Motor springt
an, die anderen folgen nach. Der Bug des Schiffes hebt
sich rascher empor: der ,,Graf Zeppelin« hat seine Fahrt-
angetreten. Jn diesem Augenblick bricht e in „u n-
g e h e u r e r J u b el los. Niemand ist z»u halten. Tucher-
schwenken, Winken mit Armen nnd Hunden. Langsam
entschwindet das Luftschiff den Blicken.

Glückliche Fahrt, ,,Graf Zeppelin«!
.. “knie“ '. -., --.-( .- k«x..-.».-,··,- „Jg; „. -;,— —_ ': - .,..,. » ·

verursachen. Der für Donnerstag angesagte preußifche
Kabinettsrat dürfte kaum zu grundlegenden Beschlussen
bei dem augenblicklichen Stand der Verhandlungen ge-
angen.

 

noraäfiema.
Wiedereröffnung des Deutschen Hauses.

Der Präsident der Kolumbia-Universität, Butler,
kündigte die Wiedereröffnung des Deutschen Hauses an,

i das feine Tätigkeit vorausiichtlleb am 1. Dezember wieder

Ajik den amtlichen Belannimachnngen
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Jnseriionsgebiihr für die einspaltige klei-
ne Zeile 15 RPf, außerhalb Gr. Breslaus
20 RPf., Reklamezeile 45 bezw. 60 RPs.
Jnferate werden bis Dienstag bezw.
Freitag Mittag 1 Uhr angenommen.
Größere Juferaie einen Tag vorher.   
  

24. an};

Auf großer Salm.
Das Lustschiff flog zunächst in östlicher Richtung und

machte dann eine Schleife nach Süden. Über die Fahrt-.
richtung des Luftschiffes ist auf dem Flugplatz nichts be-"
kanntgeworden. Man vermutet allgemein, daß Dr. Eckeuer
denselben Kurs einschlagen wird. den er bereits im Jahre -
1924 genommen hat. d. h. über Südfrankreich und die
Azoren. Jmnierhin ist es möglich, daß unterwegs, je nach
der Wetterlage, die unbestimmt ist, Dr. Eckener feine Ent- j
scheidung treffen wird. » ‘

Um 8.10 passierte das Lustschiff K o n ft a n z und sämt- .
liche Kirchenglocken läuteten ihm i

einen Abschiedsgrusk. z
S ch affli a u f e n und W a l d s h nt werden überflogen!l
und um 9.33 Uhr ist Basel erreicht. Von hier aus geht '_.
es mit scharf westlichem Kurs über französisches Gebiet.«
9.45 wird bereits die Festung B elf o rt überflogen. Um
14 Uhr meidet L h o n den Zeppelin, der dann südlich an zj
Its o r d e a u x vorbei die Nordküste S p a n i e n s entlang
f icgt „I

Ueber dem Atlantisehen
Ozean.

(Eigener Drahtbericht.) Berlin, den 12. Oktober
Heute morgen gegen 5 Uhr passierte ,,GrafZeppelin«

die Straße von Gibkaltar und überflog Tanger. Er befindet
sich zur Zeit über dem atlantischen Ozean. Um die Mit-
tagsftunde kam die RadiosStation auf Azoren in Ver-
bindung mit dem Luftfchiff und teilt mit, daß an Bord
sich alles wohl befindet. Das Luftfchiff nimmt feinen
Kurs über Madaira. Nachdem die Witterungsverhältnifse
schlecht waren, hofft man auf besseres Wetter. Jedenfalls
glaubt man nicht, daß »Graf Zeppeliu« vor Sonntag
abend oder Montag früh in New-York eintreffen wird.

Helle Begeisierung in Newport l,
i»Die Meldung vom erfolgten Statt des ,,Graf Zelt-T

pelni« wurde sofort von allen großen Newyorker Zeitun- ;
gen in Extraausgaben auf den Straßen verbreitet. Den -
Zeitungsverkäufern wurden die Extrablätter buchftäblich-
aus der Hand gerissen. Auf allen Verkehrsmitteln, in der E
Uiitergrundbahn und auf den Omnibussen ist der Zep- S
pelinflug das Gesprächsthcma. i

i

Das Luftschiff ,,L o s Aug e l e s« ist in Lakehurst ge- f
landet. Sobald ,,Graf Zeppelin« die Küste von Neu-Eng-?
land erreicht, wird die ,,Los Angeles« zusammen mit zwei ;
halbstarren Mariueluftschiffen aufsteigen, um dem deut--
schen Luftschiff bis nach Lakehurst das Geleit zu geben.‘
Das ganze Flugfeld wird polizeilich abgesperrt werden,"i
da man mit mehr als hunderttausend Zuschauern rechnet}
G r o ß e E m p f ä n g e für die Teilnehmer am Flug sind j
vorgesehen. Vertreter der Stadt Newhork werden die.
Zeppelinmannfchaft von Lakehurst nach Newport beglei-i
ten. Von Batterh aus wird ein großer Festng vom;
unteren Broadwah bis zur Cityhall marschieren, wo ein
festlicher Empfang durch Oberbürgermeister Walker statt-T
findet. Weitere Festlichkeiten werden sich anschließen. »

Man erwartet das Eintreffen des Luftschiffes in New-
hork am Sonnabend oder Sonntag. Das.Schiff, das am
Donnerstag morgen um 8 Uhr aufgestiegen ist, braucht,l
etwa 70 Stunden zur Fahrt nach Amerika. a

Die Standortnieldungen laufen bei der Funkftation
im Zeppelinbau nur se h r fp ärlich ein, doch ist dies
von Dr. Eckener bereits vorher angesagt worden und,
bietet keinen Grund zu Beunruhigungen, denn der Funk-.
apparat des Luftschiffes ist ständig mit der Aufnahme der «
Wettermeldungen belegt. Man ist also wesentlich auf die
Meldungen aus den iiberflogenen Orten, und wenn sich,
das Luftschiff über dem Meer befindet, auf die Meldungen
der Schiffe, die es gesichtet haben, angewiesen. Der-
Norddeutsche Lloyd hat feine während der Flugzeit des.
Luftschiffes im Atlantik befindlichen zwölf Schiffe ange--
wiesen, nach Möglichkeit funkentelegraphische Verbindung
mit dem Zeppelin aufzunehmen, um Positions- und
Wettermeldungen zu geben und etwaige Nachrichten von«
Bord des Luftichiffes in die Heimat weiterzuienden. -

aufnehmen werde. Führende Bürger Newhorks und
anderer amerikanischer Städte haben für die Jnstand-
haltung des Hauses beträchtliche Mittel beigestenert. Aus

jDeutschland kommen zahlreiche Anerbieten von Bücher-
-san·imlungen, so u. a. von der DeutschenAkademie in
München. Butler nannte die Wiedereröffnung des
Deutschen Hauses einen bedeutenden Schritt zur Ent-«

,» wicklung der bereits bestehenden Kulturzeniren anderer
Länder innerhalb der Universität.

-—S·.w-Jos»-o soc-— 4



Bergmann macht ein H für ein L.
f Neue Belastungen gegen Dr. Jaeoby.
- Im Verlauf der weiteren Vernehmungen im Bergmann-
Prozeß belastet der Angeklagte Berginann den Mitangeklagten
Dr. Jacobh dadurch, daß er sagt, er habe bereits vor dem
Februar 1927 mit Jakobh in·loser Verbindung gestanden. Schon
im ahre 1925 ffuhrte er einen Prozeß, in dem ein gewisser
La ner eine alsche eidesstattliche Versicherung abgegeben
hatte. Dr. Jacobh hat ihm gefagt, er sollte die Strafanzeige

nicht gegen Larkner, sondern gegen Hackner

machen, dann werde die Sache an sein Dezernat gelaii en.
Angekl. Dr. Jacobe: »Bergmann hat mir 1925 diesen Fall
erzahlt und ich ha e ihm gesagt, daß ich den Buchstaben L.
nicht bearbeite. Nachher be am ich die Anzeige gegen Hackner.
Als ich feststellte, daß es ein falscher Buchstabe fei, habe ich die
Sache sofort an den zuständigen Dezerneiiten abgegeben und
mich um die Sache nicht weiter gekümmert.« Vors.: »Bisher
haben Sie immer die Behauptung aufgestellt und 'ich bin auch
stets der Ansicht gewesen, daß Sie von 1924 bis 1927 mit
Dr. Jacobd nichts zu tun gehabt haben.“ Angekl. Bergmann:
Als ich»im Juni 1925 in meiner damaligen Strafsache aus

Sein Gesangnis entlassen worden war, nahm ich vorübergehend
eine Wohnung in" Lankwitz. Jch weiß genau, daß ich von dort
mit Dr. Jacobh uber meine Strafsache telephoniert habe.« An-
geklagter Dr. Jaeobin »Es ist absolut aus der Lust gegriffen,
daß ich mit ihm uber seine Strafsache gesprochen habe.« Jm
weiteren Verlauf der Sitzung sagte Fratt Bergniann auf die
Frage des Vorsi enden: »Wann haben Sie zum ersten Male
von Staatsanwa tfchaftsrat Dr. Jaeobh gehört?«: ,,19«24. Der
Anlaß war, daß mein Mann sagte, er musse sich im Edeuhotel
seit äu Jacobh und Jolenberg treffen. Er gab mir 300 Mark,

e
in ein weißes Kuvert stecken sollte.

Die mußte ich Dr. Jacobh geben. Als Dr. Jacobh ins Cafe
kam, ging mein Mann hin und gab ihm das Kuvert, dann
nahm mein »Ma·nn die Brieftasche heraus utid gab ihm noch
Geld. Als icl ihn nachher fragte, sagte mein Mann, ia, Dr.
Jaeoby brau te mehr siir einen Freund, dein muß er
auch etwas abgeben. ’

Jni brennenden Autobuek
H Entsetzliche Autounglücke.

Ein mit 14 Personen besetzter Hamburger Autobus
der Verkehrsslinie Hamburg-Mel fuhr bei Eiiifeld gegen
einen Baum. Durch den Anprall platzte der Benzintank
und der Wagen stand sofort lichterloh in Flammen. Aus
dein Wagen ertönten gelleiide Hilferuf-e Die Bewohner
der nahe gelegenen Häuser schlugen die Fenster des
Wagens ein und beteiligten sich nach Kräften an dein
Rettungswerk. Die inzwischen alarmierte Reumünsterer
Berufsfeuerwehr rückte mit der Motorspritze und zwei
Krankenwagen nach der Unfallstelle ab. Es wurden zehn
Personen, zniin Teil schwerberletzt, in das Neumünsterer
Krankenhaus eingeliefert. Der Reiseiide Paul Wurzbach
aus Dresden, der neben dem Chauffeur gesessen hatte,
starb wenige Minuten nach dem Unfall an den erlittenen
Brandwunden. Zwei Personen wurden weniger verletzt.
Die Mehrzahl der Verungliickten stammt aus Hamburg.

« di-

Tragisches Ende eines Iahrmarltsfestes
Jn Ludwell (Grasschaft Wiltshire) stürzte ein don«

‚einem Jahrmarktsfest zurückkehrendes Lastauto um und
riet in Brand. Die fünf Jnsassen fanden den Tod;
ilfe war unmöglich, da sich infolge der durch den Brand

entstandenen Hitze niemand dem Auto nähern konnte.
Ein Auto ins Meer gestürzt.

An der finnisch-rufsischen Grenze stürzte ein Personen-
auto mit vier Jnsassen in voller Fahrt von der hohen
ahrstraße ins Meer. Alle Jnsafseii rrurden dabei getötet.

_ ngeblich soll der Chansfeur betrunken gewesen sein.

w Nah und Fern
O Ein Apotheker fälscht Medikanieute. Das Große

Schöffengericht in Nordhausen verurteilte den Apotheken- « °
besitzer Hewig wegen fortgesetzten Betruges zu vier
Monaten Gefängnis und 3000 Mark Geldstrafe unter Ver-
weigerung von Strafaiissetzung. Jn gewinnsüchtiger
Absicht hat Hewig seit nahezu zehn Jahren Arziieien ge-
fälscht, indem er bei Rezeptiiren wertvolle Mittel aiisließ
oder sie in einem erheblich geringeren Prozentsatz bei-
«—fügte. Ferner nahm er besonders bei Landkundschaft ganz
willkürliche und viel zu hohe Preise.

O Mord und Selbstmord eines Stallschweizers. Ju
der braunschweigischen Ortschaft Olber am Weißen Wege
hat der Stallschweizer Paul nach einem Wortwechfel die
Ehe-statt Beims erschossen. Paul hatte mit der Tochter
der Erfchossenen seit längerer Zeit ein Verhältnis. Da es
sich herausstellte, daß Paul in Dauzig bereits verheiratet
fein und zwei Kinder haben soll, untersagte die Frau ihm
jeden Verkehr mit ihrer Tochter. Der Schweizer aber
erschien wiederum bei der Frau und verlangte ihre Eins-
willigung zum weiteren Verkehr mit ihrer Tochter. Als
dies verweigert w rde, schoß er hinter der flüchtenden
Frau her und traf ie tödlich. Darauf tötete der Täter sich
selbst durch einen Schuß in den Mund.

O Die gefährliche Stallaterne. Auf dem Gute Jhlefeld,
Kreis Langensalza, kam ein Arbeiter beim Abfüllen von
Benin mit einer offenen Stallaterne dem Benzintank zu
nahe. Der Tank geriet in Brand und explodierte». Es
entstand ein Großfeuer, das eine Scheune, verschiedene
Wirtschaftsgebäude, eine Garage mit Autos, viele land-
wirtschaftliche Vorräte, Maschinen und Geflügel ver-
nichtete. Der Arbeiter trug schwere Brandwunden davon.
O Mord wegen der Versicherungsfummeii Die Ehefrau

des vor einigen Tagen im Bieleselder Krankenhause ver-
storbenen Schmiedemeisters Thomas aus Wallenbrucl
wurde von der Polizei unter dem dringenden Verdacht,
ihren Gatten vergiftet zu haben, verhaftet. Es wurde fest-
gestellt, daß sie kurz vorher ihren Mann ohne dessen
Kenntnis in einer Lebensversicherung hoch versichert hatte.

O Selbsthilfe gegen üblen Studentenulk. Jn Marburg
an der Lahn verübten etwa 20 betrunkene Studenten
schwere Ausschreitungen, indem sie durch uLärmen und
Schreien, mit Autohupen und Pseifen die nachtliche Ruhe
störten. Unter großem Radau versuchten sie in das Rat-
haus einzudringen. Der Lärm wurde immer stärker und
für die Anwohner schließlich so unertraglich, daß sie Wasser-
kübel über die Studenten ausgossen. Als auch das nichts
«niitzte, gingen Marburger Bürger den Studenten ‚mit
Kniippeln und Besenstielen zu Reibe. Es kam zu einer
schweren Schlägerei, bei der eine Reihe von Studenten
und Bürgern nicht unerheblich verletzt wurde.
O Blutiger Wirtshausstreit. Jn einer Gastwirtschaft

in Moosham (Oberpfalz) gerietendrei fremde Kartoffel-
klauber mit Einheiinischen in Streit. Einer der drei

f Fremden aab dabei einen Revolverichuii auf den Wirt ab.  

der einen Landwirt in die Brust traf. Nachdem der Schütze
an die Luft befördert worden war. schoß er durch die Gast-
zimmertür blindlings aus die Gäste, während einer feiner
beiden Kumpane mit dem Messer um sich stach. Als die
Gendarmerie eintraf, hatte sich der Revolverheld bereits
aus dem Staube gemacht. Einer der Beteiligten, der den
Streit hervorgeruer hatte, wurde mit zwei Schußwunden
schwer verletzt aufgefunden. Ein Braugehilfe wurde
durch Messerstiche schwer verletzt. Mehrere andere Per-
sonen erhielten durch Stiche und Schüsfe leichtere Ver-
letzungen. -

O Der Sträfling als CLibramatiler. Ein 361ähriger Sträf-
ling, der in Wien wegen Einbruchs eine längere Kerker-
strafe verbüßt, hat ein Drama verfaßt, das von einem
Wiener Verlag und einer Wiener Bühne angenommen
worden ist.

O Die Granate im Schmelzofen. Jn Castagniole in
der Provinz Trepiso ereignete sich eine schwere Kessel-
explosion in einem Munitionslager, in dem die noch aus
dem Kriege stammenden Geschosse eingeschmolzen werben.
Die Explosion entstand wahrscheinlich dadurch, daß eine
noch nicht entleerte Granate irrtümlich mit in den Schmelz-
ofen gelangte. Die Zahl der Toten steht noch nicht fest.
Die Von der Explosion Betroffenen wurden buchstäblich in
Stücke gerissen. Unter den Toten befinden sich auch der
Direktor und der Stellvertreter des Direktors des Mitm-
tionslagers.

O Die ii'Jffnung des Massengrabes. Die Zahl der
Toten des Bauutiglücks in Prag hat sich auf 32 erhöht.
Jm Krankenhause sind ihren Verletzungen zwei Schwer-
verletzte erlegen. Die Zahl der Opfer, die noch unter den
Betontrüminern begraben sind, ist immer noch un-
bestimmt. Die Rettungsarbeiten, die vor allem eine
reichsdeutsche Firma durch die Bereitstellung von Presz-
luftbohrniaschinen unterstützt, dauern unverändert an.
Mit der Abtragiing des Schutts ist man nunmehr dem
Erdboden gleichgekommen. Es gilt nur noch, die zwei
Stock tiefen Keller auszugraben. Zurzeit werden keine
Lebenszeichen mehr vernommen.

Bunte Tageschroink
Berlin. Jn dem Warenhaus der Firma Tietz am Don-

hoffplatz brach durch Kurzschluß ein Großfeuer aus, dasacht
Schaufenster und die Verkaussriiunie in 6 Meter Tiefe dahinter
zerstörte.

Hannover. Jn Peine brach ein Großseuer in der Werk-
zeug- und Maschinenfabrik von Peter Buscher n. Sohn aus, das
die ganze Fabrikatilage erfaßte. Jn dem Werk befanden sich
Lokomotiv-, sowie Schlosser-, Schmiede-, Tischler- und Stell-
macherwerkstätten, die sämtlich ein Raub der Flammen wurden.
Der angerichtete Sachschaden wird auf eine viertel Millioii
Mark geschätzt. ..

Moskau. Auf der Bahnstrecte Moskau-—Kursk entgleisten
ein Güterzug und ein Personenzug. 21 Eisenbahnwagen
sprangen atis den Schienen. Einige Waggons gerieten in
Brand. Es ist bisher nicht festzustellen gewesen, ob Menschen-
opfcr zu Verzeichnen sind.

Bermischtes
= Eine denieiitierte Prophezeiung Von dem vor

einigen Wochen verstorbenen Konteradmiral Meyer-
Waldeck, früherem Gouverneur von Kiantschou, wird eine
hübsche Geschichte erzählt. Als der große Krieg ausbrach,
wurde Kiautfchou bekanntlich von den Japanern besetzt.
Der Konteradrniral funkte sofort nach Berlin: »Ich werde
meine Pflicht bis zum letzten tun!« Dieses Telegranim
wurde von einer großen Wiener Zeitung unter der Über-
schrift: »Bevorstehender Heldentod des Gouverneurs von
Kiautschou!« abgedruckt Als SViei)er-Waldecl von dieser
Prophezeiung, die ihn nicht hinderte, noch vierzehn Jahre
zu leben, erfuhr, fagte er trocken: »Für das Vaterland zu
ftectbben, bin ich immer bereit, aber drängen lasse ich mich
ni t.“

= Der Erfinder des Sodawassers bekommt ein Denkmal
Whislh mit Soda ist ein sehr angenehmes, auch prohibi-
tionseisrigen Amerikanern bekömmliches »Getrank. zumal
wenn man, wie sie es zu tun pflegen, großeren Wert auf
recht viel Whisty als auf recht viel Sodawasser fegt. Vor
der Offentlichkeit aber bekennt man sich, weniger dem
eigenen Trieb als der Rot gehorchend, durchaus zu Soda,
und es kann daher nicht wundernehmen, daß man auf den
rühmlichen Gedanken gekommen ist, den Erfinder« des
Sodawassers durch ein Denkmal zu ehren. Ein eigen-
artiges Denkmal soll es werden, keine Bronzestatue, kein
Marmorbildwerk, sondern ein schlichter kleiner Brunnen.
Was sagen wir — ein Brunnen?! Rein, viele Tausende
von Brunnen sollen es fein, und in jeder Schule soll·einer
aufgestellt werden, undes soll daraus Sodawasser fließen.
Die Kinder werden das trinken und die Großen werden
es nicht zu trinken brauchen, denn sie gehen zu ihrem Gluck
nicht mehr in die Schule und können sich heimlich Whiskh
laufen. Wer aber ist der Erfinder des Sodawassers? Der
englische Theologe und Philosoph, Chemiker und Physiker
Reverend Joseph Priestleh ist es. der Mann, der das
Sauerstoffgas entdeckte. wegen seiner freisinnigen An-
schauungen aus Amerika auswandern mußte und in Penn-
splvanien die Sekte der Unitarier gründete. Merlwiirdig
ist der Weg, den das Sodawasser genommen hat, um er-
funden zu werden: es stammt nämlich, mindestens »in der
Jdee«, vom — Bier her. Neben der Kapelle in Leeds, in
der der Reverend Priestley predigte, lag eine Brauerei,
und das brachte den Reverend auf den Gedanken, die aus
den Fässern aufsteigenden Gase zu verwerten. Seine Ver-
suche wurden später von einem Arzt aufgenommen, und
ein Apotheker Speakman fand sich bereit, nach dem ärzt-
lichen Rezept kohleiisäurehaltiges Wasser herzustellen.
Nunmehr, da die Amerikaner wissen, daß selbst das Soda-
wasfer indirekt etwas mit dem Alkohol zu tun hat, lohnt
es sich vielleicht wirklich nicht mehr, an Prohobition fest-
anhalten.

Aus dem Gerichte-sank
§ Nachspiel zum Mordprozeß Hehdebrand Herr von spende-

brand und der Lafa, der im vergangenen Jahre vom Breslauer
Schwurgericht von der Anklage des Gattenmordes freige-
prochen worden ist und dessen Klage gegen die Familie seiner
grau, von Zobeltitz, auf Auszahlung des Pflichtteils vor dem
Breslauer Landgericht noch schwebt, hat jetzt beim Landgericht
Glogau gegen die Erben der Familie Zobeltitz eine neue Klage
auf Zahlung einer.jährlichen Rente von 12000 Mark eingereicht.

S Vom französischen Kriegsgericht zu Gefängnis verurteilt.

 

«" Das Krie sgericht des 32. französischen Armeekorps in Landau
füllte im alle des Kaufmanns Schuschu, der beschuldigt wir-dl
bei einer Kirchweih zwei französische Sergeanten mit zwe
ußtritten bedacht zu haben, folgendes Urteil: Das Gericht er-
ennt Schuschu ftir schuldig der eleidigenden Haltung und der
Körper-verletzung die in zwei ußtritten besteht, und ver-
urteili ihn unter Anrechnung mldernder Umstände zu zwei
Miångten Käixisigöiässsser i1},t‘rfbmefeeihäeit‘)anfäll'eegte Xagels
au ein r n eneretzwe are enan un
200 Frank Geldstrafe . .

I1.“

 

Gereimie Zeitbildein
Von Gotthilf.

»Weißt du,« sprach Kusine Emma.
„Schließlich hat man feinen Stolz-,
Und ich bin nun im Dilemma:
Fahr’ ich Polster oder Holz?
Sieh mal, in der dritten Klasse
Saß ich auch ja nur auf Brett
(Wegen schlecht bestellter Kasse),
Doch ich fand es riesig nett.
Während so ’ner ganzen Reise
Dachte ich mir immerzu:
Emma, das sind deine Kreise,
Und wir sind hier ,,angter nuh«.
Trat mir einer auf die Füße,
Sagt’ er unbedingt: »Pardong!«
Und nicht selten kriegt’ ich süße
Oder fau’re Lutschbongbong.
Aber wenn die Reichsbahn ietze
Mich auf Holz plaeieren heißt,
Denk’ ich, während ich mich setze:
Das ist Vierter-Klassengeist!
Jeder freilich tut, als hätt’ er
Jmmer dritter nur gelebt,
Doch die meisten, lieber Vetter,
Sind bestimmt nur überklebt.
Mit dem Pinsel und dem Kleister
Hat das jemand angericht’t,
D o r p plus M ü l le r , glaub’ ich, heißt er,
Und der Mann gefällt mir nicht.
Freilich diese Chance bot er,
Daß man sich die Frage stellt:
»Fahr’ ich Polster, weiland Zwoters
Bong, ich möcht’ — doch hab’ ich Geld??«
Der Tarif, o Gott!, mich schreckt er,
Und mir bleibt wohl keine Wahl —-
Dorp plus Müller, Bahndirekter,
Finden Sie das sozial?!«

Spiel und Sport
Sp. Buffi ist Hahnianns Gegner in Leipzig, da der irifcbe

Polizeimeister Powers unabkömtnlich ist. Der Jtaltener konnte
bekanntlich Röseinann schlagen. verlor jedoch knapp nach
Punkten gegen Breitensträter. Stief trifst — ebenfalls am
20. Oktober in Leipzig —- auf den Belgier Wilins, Kohler auf
den belgifchen Meister Bleiiser.

Sp. Seine Atnter niedergelegt hat der Gesamtvorstand des
VDR. aus feiner Sitzung in Köln, weil er sich in der Er-
ledigung des »Falles Lücke« durch den Bund Deutscher Rad-
fahrer als übergangen fühlt.

Szu 865 940 Mitglieder zählt der DFB., wie feinem Jahres-
ber cht zu entnehmen ist. Der Bestand Verteilt sich aus nur
rund 480 000 Fußballspieler, der Rest treibt Leichtathletik und
andere Sportarten.

Schlußbiensi
Donnerstagsitzung des Reichskabinetts.

Berlin. Das Reichskabinett setzte in feiner Donnerstag-
sitzung, die unter dem Vorsitz des Reichskanzlers abgehalten
wurde, die Beratung uber die deuts -polnischen Handels-
vertragsverhandlungen fort und· verab chiedefe alsdann den
Entwurf eines Gesetzes zur Ausführung der Empfehlungen der
Wlelttwtirttjfchgftskonferenz welcher demnächst dem Reichsrat zu-
ge ei e ir .

Autspeknmg in der rheintfchswesisilischeii
Textilindustrie

· {Berlin Der Arbeitgeberverband der Deutschen Textil-
industrie teilt mit daß zur Unter tiitzung des Textilarbeitgeber-
verbandes von Satiren, München- ladbach, Rheydt und Viersen
zunächst die· Arbeitgeberverbände der rheinisch-westfälischeu
Textilindustrie einstimmig die Synipathieaussperrung ab
27. Oktober beschlossen ha en.

Trauerfeier für Major v. Tschudi.
. Berlin. Jn der evangelischen Kirche des analidenhauses
in der Scharnhorststraße fand die Trauerfeier ür den ver-
storbenen Vorsitzenden des Aeroklubs von Deuts land, Major
b. Tschudi. statt. Jn seiner Gedächtnisrede würdigte der Geist-
liche noch einmal die hervorragenden Leistungen Major von
Tschudis im Dienste der deutschen Luftfahrt, für die er von
ihren Anfangen b s zuletzt an hervorragender Stelle gewirkt
hat. Nach der Gedenkrede wurde die Leiche unter den Musik-
klangen einer Reichswehrkapelle zum Fried of gebracht. Eine
Fliegerstafsel der Deutschen Verkehrsslieger chule umkreiste den
Friedhof, wahrend der Sarglangsam hinabgesenkt wurde.

Die innere Abrlistung in Osterreich.

Wien. Jn Verfolg der Einladung des Bundeskanzlers
Dr. Seipel fand die erste Besprechung er Führer der parla-
nientarischen Parteien über bie innere Abrüstung statt. Der
Bundeskanzler gab dann namens der Regierung die Erklä-
rung ab, daß e»die Beratungen über die Sicherung des
Friedens vol standig ernst nehme und meint, sie
mußten mit Beharxlichleit fortge etzt werden, bis sie zum ge-
wünschten Ziel gefuhrt haben.

Verhaftutig wegen des Prager Einsturzungliirks.
Praæ Der Bauleiter Mondl, der den eingestürzten Bau

in der oricstraße in Prag zu beaufsichtigen atte, wurde
verha tet. Er hat bereits zugegeben, daß die Fun amente aus
min erwertigem Zement hergestellt waren.

Herriot erkrankt.

Paris. Unterrichtsminister Herriot ist an einer Muskel-
ghtgeguxig am rechten Bein erkrankt und muß einige Tage das

e u en.

Maßregelung eines deutschen Pfarrers in Litauen.

Kowno. Der evangelisch-lutherifche Pastor in Kibarth,
Eckardt, der Reichsdeutscher it, wurde von der Polizei aufge-
fordert, seine Amtsbucher „a zugeben und das Pastorat zu
raumen. Eckardt war fruher Missionar in China und seit
etwa acht Jahren in Litauen als evangeltch-lutherischer
Pastor tätig.

13 Tote bei einem Dampferzusammenstoß.

» Bukaret. Jn der Nähe von Galaf stieß auf der Donau
ein Motor eichter mit einem Boot zu ammen, auf dem sich
16 Personen befanden. 13 ertranlen. 11 Leichen wurden aus
dem Wasser gezo en. Die Untersuchung hat ergeben, daß das
Boot ohne Licht uhr.

42 Opfer eines Brandt-.
Rangnn. Bei Paunegbe geriet aus einer undichten

Stelle der Petroleumfetnleitung der Birma Oil Eompanh ans-
flie endes Petroleum in Brand. 47 Eingeborene darunter

rauen, kamen in den Flammen um. über wurden
verletzt. Die (Eingeborenen der umliegenden Dörfer hatten ver-
xnchn das ans dein Lea der Rohrle tunq austretende Betro-
cum tiir ihren eigenen Gebrauch an sammeln-
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Tschiiigdarassn bumm,
Der Sommer, der ist ’rum.
Auf Feldern Wiesen Wald und Flur,
Vom Blunienteppich keine Spur.
Die Blätter fall’n zur Erde,
Mit tragischer Gebärde.

Satan, Juchheiragn
er liebe rauhe erbst ist da,

Mit neuer Jagd und neuem Wein
Drum laßt den Sommer Sommer fein!
Tut durch das Mostprobieren
Euch herbstlich inspirieren
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Trari, irara,«irari, irara,
Bald ist der Winter wieder da:
Auch er hat seine Freuden
Wie alle Jahreszeiten
Schön ist die We t unD schön der Wein
Stoßt an und laßt das Nörgeln seitilc \"

4. x
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Q.
- . bDer Vater Er e.

Roman von Otto Elster.
.............._.... 36)

‚ a. ia,“ murmelte Die Kranke. »Wer so fromm. so
gut, o«rein wäre wie Sie! Ihr Gebet erhört Der liebe Gott,
aber nicht das Gebet einer SiinDerin!“

« »Ehristus übte Gnade und Barmherzigkeit auch an der
Sünderin und vor ihm sind wir allziimal sündige Menschen
Ach. Frau Maibohm. auch mein Lebens-weg ist durch Kum-
mer unD Rot und Sünde und Schuld gegangen Icl habe
mir meinen Frieden schwer erkiiiiipfen mussen —- g aiiben
Sie es mir.“ .

»Aber Sie haben niemals gegen Gott-es Gebot ge-
handelt.« «

»Wer könnte das von sich sagen?«
„gaben Sie jemals einen Diebstahl begaiigen?«
» ein -'— davor behüte mich Gott!««
»Haben Sie jemals falsches Zeugnis abgelegt?“
»Um Gott-es willen —- nein ——“ _
»Waren Sie jemals nahe daran einen falschen Eid zu

fchwören?“ «
»Sie sprechen im Wahnsinn liebe Frau. niemals würde

ich mich einer solchen Sünde schuldig machen.“ « .. _
»Nein ich spreche nicht im Wahnsinn sondern bin vollig

klar« —- sagte Frau Maibohm, und ein eiitsetzli es«Lach«-eti
verzerrte ihr hageres Gesicht, »ich -— ich habe alle te|e Sün-
den verübt.“

„ rau Maibohm?“ «
» a -— ja —- ich bin eine Diebin —-— ich bin die Ge-

fährtin eines Diebes -- ich habe fals s Zeugnis abgelegt
—- ich war bereit, einen Meineid zu chwören —- und das
allesgåir ihn den schlechtesten Menschen«

‚ n wem fvreäh‘en Sie?“ «
»Still -—- feine amen nennen! Richt laut sprechen —-

er wäre imstande, mich zu töten-wie er seine arme, un-
fernen? Frau getötet hat -—- wie er seine unglückliche Toch-

r zu ode quälen wird —- er, der schlechteste der Menschen!
« -- llnd das alles nur um des schnöden Geldes willen.“

»Aber ich verstehe Sie nicht.“ « «
»Kommen Sie —- fegen Sie sich ganz« dicht zu mir, io;

nun geben Sie mir Ihre Hand. wenn« Sie es über« sich ge-
winnen können einer elenden Sünderin wie mir die Hand
au geben« ·

»Aber liebe Frau — da, meine Hand.«
‚ ch danke Ihnen und nun hören Sie mir zu. Glauben

Sie nicht, daß ich im Fieber spreche. Ich bin vollständig
bei Sinnen —- solche Krampfaiifälle habe ich öfter -— aber
nun hören Sie — und dann raten Sie mir —- helfen Sie
nur.“

Die Schwester hatte sich auf das Bett der Uiiglücklichen
ese t; diese chmiegte sich eng an sie, umklaiiimerte ihre

hat: e und lüsterte mit heiserer Stimme:
- »Sie wi en von wem ich spreche?«
» ch kann es mir wohl denken«
» ut. Wir wollen keinen Namen nennen Ich bin ja

ebenso schuldig wie er ich war seine Helfershelferin ich habe
geschwiegen wo ich seine S ndtaten laut in die Welt hin-
aus hätte s reien sollen A er ich hatte Furcht vor dem Ge-
fängnis, un diegek Furcht wu te er s lau zu benühen bis
er mich in seine e e vollstän ig vers riikt hatte. Ich war
eine Diebin — vor lan en Jahren da ich als Köchin im
Herrenhause diente, sta l ich der gnädigen Frau Geld ——
ni t für mich -—- ich wollte meinemL unglücklichen Kinde
el n — Und er —- er ertappte mich dabei, und seitdem

— in ich in seiner Gewalt.“
Ge««Si;e schluchzte laut auf unD fchlug Die Hände vor das

» äre es nicht beffer,“ sprach Martha mitleidig, »Sie er-
leichtern Ihr Gewissen vor dem Seelforger? Ich bin nur
eine einfache, unwi enD-e Frau.« ..

»Nein nein. Ihnen will ich alles sagen und wenn Sie
mir dann raten zu dem Pfarrer zu gehen oder zu dem Ro-
tat, so will ich es tun sollte ich auch in das Gefängnis kom-
men Mir ist es jetzt einerlei. ich lann dieses Leben nicht
mehr ertragen —- es war ein entsetzliches Leben in seinem

use. Er hat uns all-e bis aufs Blut gequält. seine arme
danke man, seine Tochter unD mich. Seine arme Frau
tarb, sie war glücklich daran —-« seine T ter«eiitsleh« mit

‚ ein sungenBaroii —- nur ich. iih mußte ei ihm bleiben-  

„OH—m.—

durch feine Kenntnis meiner Schuld an ihn gerettet —- und
ich ward seine Helfershelserin bei allen seinen Schandtaten
Jetzt ist seine Tochter zurückgekehrt. und er wird auch sie
zu Tod-e quälen, wie er seine arme Frau getötet hat —'- er
wird den jungen Baron zugrunde richten, wie er den alt-en
Herrn ins Verderben gestürzt hat — er wird uns alle ins
Unglück bringen. —- Aber nein, seine Zeit ist gekommen —
ich werde sprechen —- ich will nicht länger schweigen ——- was
liegt noch an mir? Mag ich meine Tage auch im Gefäng-
nis beschließen —- auch er soll seine Strafe erhalten«

Ihre arauarünen Auaen iunkelten —-— ihr haaerer Kör-
per strasfte sich. —- ihre knöiherige Hand ballte sich zur
Faust. Mit den wirren grauen Haaren die ihr aufgelöst
um den Kopf hingen den funkelnden Augen dem in wilder
Rachssucht verzerrten bleichen, hageren Gesicht erinnerte
sie an die Erinnyen die Rachegöttiiiiien der alten Griechen

Schwester Martha schauderte leicht zusammen c"n ihrem
schweren Beruf hatte sie oft Gelegenheit geha t, einen
Einblick in das Draina einer Familie zu gewinnen sie
hatte Schuld und Unglück kennen gelernt; aber so schrecken-
erregend wie hier war ihr noch keines erschienen Schuld
und Unglück waren hier zu einem grausigen Gewebe ver-
wickelt, aus«dem kein Entriniieii möglich schien Zu helfen
vermochte sie nicht, und welchen Rat konnte sie gebe-n‘a

Kannte sie die Verhältnisse so genau, um einen wirklich
wertvollen Rat erteilen zu können? ——- —-

»Ich kann Ihnen nur raten« sagte Martha nach einer
kleinen Weile. während der Frau Maibohms Augen angst-
voll auf sie gerichtet waren »einei Mann in das Ver-
trauen zu ziehen der mit Den Verhältnissen dieses Hauses
ganz vertraut ift.“

»Ja — ja, aber wen? — Wenn Böhmer etwas davon
erfährt, bringt er mich sum —.«

In diesem Augenblick klopfte es an die Tür, und gleich
Darauf trat Der Sanitätsrat Doktor Grutter ein

»Na, was gibt es denn hier?“ fragte er erftaunt. »Man
sagte mir unten daß Sie erkrankt seien Frau Maibohm,
und da wollte ich doch einmal nachsehen«

In den Augen der Kranken leuchtete es auf. Sie weih-
s«e·lte einen Blick mit der Schwester Martha; diese iiickte
ihr zu, sie hatten sich verstanden der Mann ihres Ver-
trauen: war gefunden

»Ich bitte, Herr Sanitätsrat —-- setzen Sie sich zu mir —-
- ich habe Ihnen vieles zu sagen« bar Frau Maibohm.

„um, machen Sie es nur nicht gar u lang,“ entgegnete
Der Doktor. gutmütig lächelnd. und setzte sich neben ihr

ett.
Leise entfernte sich Schwester Martha.

Der Sanitätsrat blieb wohl eine Stunde bei Frau
Maibohm und was er während dieser Unterredung hörte.
erfullte«ihn teils mit Freude, teils aber auch mit tiefem,
schmerzlichem Kummer. Er tat einen Einblick in einen
Abgrund von Schlechtigkeit; er erfuhr, wie jahrelange In-
trigen und dunkle Pläne der Habsucht den Frieden und
den Wohlstand der ihm befreuiideteii Familie Rudow un-
tergruben wie Edgar durch trügerische. schlaue Ratschläge
eines falschen Freundes in die Netze der Schuld verwickelt
ward, wie sein Vater betrogen und zugrunde gerichtet
ivurd«e,« wie das Verderben sich immer drohender um die
Familie zusammenzog, seitdem die sorgende und schützende
Hand der Gattin und Mutter nicht mehr über ihr waltete.

»Sie haben sich durch Ihre Mitteilungen ein großes
Verdienst um die Familie von Rudow erworben liebe
grau!“ sag««te er ernst, als Frau Maibohm erschöpft in die
Kissen zurucksank.’ »Das soll Ihnen unvergessen bleiben.“

»O, auf mich«kommt es nicht mehr an,“ flüsterte sie.
»Aber nehmen «Sie« da aus meinem Koffer das kleine Bäck-
chen««welches« mit einem schwarzen Siegel verschlossen ist. Es
eiithalt einige ««Briefe, welche ich heimlich fortgenommen
habe und die naheren Aufschluß über das Treiben Böhniers
ebeix Vielleicht können Sie die Briefe als Beweisstücke
sen-u en.“

Doktor Grutter fand das Paket und steckte es zu sich.
Das waren allerdings wertvolle Beweise!

»Und« nun leben Sie wohl!“ fagte er freundlich ihr die
Hand reichend. »Beunruhigen Sie sich nicht; es wir Ihnen

s ' 'r‘ fit-4 ’

- nichts geschehen Schwester Martha soll bei Ihnen bleiben
da sie «bei« Der Frau« von Rudow nicht mehr nötig ist. Blei-
ben Sie im Bett, ich werde Herrn Böhmer sagen daß ich
es Ihnen verordnet hatte. Ich schicke Ihnen eine be-
ruhigeiide Arznei.« Also nur Ruhe liebe Frau —- Sie
haben uns allen einen großen Dienst geleistet, wofür ich
Sie unseres Dankes versichere.« «

Sie blickte dankbar zu ihm empor und atmete erleichtert
auf. Der Arzt nickte ihr nochmals freundlich zu, dann ent-
fernte er sich.

« Nach kurzer Zeit trat Schwester Martha ein; sie fand
die Kranke ruhig« daliegen die Augen wie zum Schlafe
geschlossen Die Hande ii er der Brust gefaltet. Still unD
leise nahm sie neben dem Bette Platz.

Im Hausflur begegnete der Sanitätsrat Herrn Böh-
mer. »Was it denn mit dem alten Weibe?« fragte dieser
grob und mür«risch.

«« »Frau Maibohm ist s wer erkrankt und muß das Bett
huten entgegnete der rzt und fügte ernt hinzu: »Ich
mache Sie darauf aufmerksam, daß ihre Rsu e nicht gestört
glekskieeåiendarß sollen nicht die schlimmsten Folgen daraus

»Ich wer-de sie«nicht stören« brummte Böhmer. »Meinet-
wegen mag sie vierzehn Tage im Bett bleiben. Ich kann
ohne sie fertig werden Wie geht esübrigens noch meiner
Tochter?« «

»Besser, ich hoffe, daß die Gefahr vorüber ist. Aber
jede Aufregung muß vermieden werden Später muß
Frau von Rudow dann ein südliches Klima aufsuchen.«

»Das auch noch! — Ra, wenn man einmal A gesagt
hat, Dann muß man auch B sagen. Es soll mir auf das
Geld nicht ankommen --— Ich habe die Ehre, Herr Sa-
nitatsrat Grutter.« «

»Abiei«i, Herr Böhmer.«
.. an seinem Wagen sitzend, der ihn zur Stadt zurück-

fuhrte versank der Sanitätsrat in tiefes Rachsiiineii. Es
war««ihm eine schwere Aufgabe zugefallen die nicht so leicht
Ei «losen war, wie er zuerst» geglaubt hatte. Auf der einen
eite tand das Recht, das gebieteris Sühne für began-
ene erbrechen forderte stand die flicht-der soff wer
enakhteiligten Familie Rudow Gerechtigkeit wider ren  

» äntefliflumm

»Er hat auch Das Betäubungsmittel in

Sonnabend, den
|3. Oktober ms

Izu lassen; auf Der anderen Seite stand die Rücksicht auf Die
junge Frau von Rudow, die Tochter des Verbrechers, die
von Dem Schlage, Der ihren Vater zerschmetterte, mitge-
treffen werden müßte und ihm wahrscheinlich unterliegen
WUrlc.

«« ,,E««ine verwickelte an chichte,“ brummte der Arzt vor
sich hin »Ich muß mit - rennt: Wallbrecht darüber Rück-
mach-e nehmen« »

Noch an demselben Tage begab sich der Sanitätsrat zu
den-i «S".:««.ir Wallbrecht, der ihn in seinem Privatbüro
empfing.

»Gute Nachrichten lieber Grutterl« rief ihm der Notar
lachend entgegen »Da lesen Sie den Brief meiner Man-
daiitin Frasulein von Rudow — sie weilt jetzt mit ihrem
Vater auf Schloß Ehwalkowitz bei ihrem Onkel dem
Grafen Wellern Das ist jedenfalls ein passenderer Aufent-
haltsort für sie, als der Raimundshof. Sie erkundigt sich
auch nach« Dem Befinden ihrer Schwägerin.“
«» »Darub«er können Sie Fräulein von Rudow beruhigen.
Ich habe die besten Hoffnungen« eiit egnete Der Sanitäts-
rat. »Ich freue mich sehr über die endung, welche Das
Geschick« unserer jungen Freundin genommen hat. Sie
haben Ia den Grafen kennen gelernt — was ist er für ein
sIlienfch‘?“ . .

Der Notar lächelte schlau, als er sagte: «
.. »Ein Iehr«vornehmer ein sehr geistreicher, ein sehr

hubscher und stattlicher Mann trotz seiner fünfzig Jahre.
Ilnd,« lieber Freund, wenn mich nicht alles täuscht, nimmt
er tieferes Interesse an Elfriede. Wer weiß, sie wird
vielleicht noch Gräfin Wellern.«

« »Ei, ei! Das wäre so übel nicht. Aber sagten Sie nicht
einmal. daß dieser Herr Raimund —-“

»Ach was, Doktors Eine Jugendschwärmerei, weiter
nichts! Doch was bringen Sie mir Gutes?«

« »Ich weiß nicht, ob es etwas Gutes ist, Wallbrechtt Ich
bin mir darüber noch nicht im klaren: deshalb komme ich
zu Ihnen Ich bin Den Betrügereien ja, den Verbrechen
dieses sauberen Herrn Böhmer endlich auf Die Spur ge-
kommen«

»L«iebster Freund, auf der Spur bin ich dem schon lange,
aber ich kann «den schlauen Fuchs nicht fangen.“

»Ich habe ihn gefangen —-—-“ 'i
« »Alle Wetter, das wäre ein Hauptsihußt Erzählen Sie,

wie Sie das fertiggebracht haben.“
„Sie kennen die Frau Maibohm, seine seitherige Wirt-

fchafterin?“ . ‑
»Allerdings.« «
»Nun sie war eine Vertraute und unfreiwillige Mit-

helferin bei seinen Schandtaten heute, als ich an ihrem
Krankenbette saß. hat sie mir alles geftanDen.“ .

«,«,Di«i«s ist prachtvoll, ausgezeichnetl Weiter, nur immer
wer er. ‘

»Den Einbruch in Die Kasse, durch den Raimund in das
Verdbekben gestürzt werden sollte. hat Böhmer selbst
veru —-“

»Das war schon- lange meine Ueberzeugung Aber die
Beweise?«
« »Er besaß einen zweiten Schlüssel zu der Kasse — hier
tft er! Frau Maibohm hat ihn heimlich1 an sich genommen

en Wein getan: er
hat Die Drei Flaschen Wein auf den Tisch gestellt, um den
Anschein zu erwecken Raimund habe ein Gelage gefeiert,
er ist dann als dieser schlief, in Raimunds Zimmer ge-
gangen um die Kasse zu leeren.“ . ;

»Will die Frau das alles befchwören?“ «-n a.“

„ ««nn ist er verloren!“ -
»Horen Sie nur weiter. Er hat den jungen Herrn von

Rudow zu seinen dummen Streichen verleitet, um ihn zu
verderben; er hat ihn in Verbin ung mit dem Wucherer
Hornemann gesetzt; er hat ihm Den Rat gegeben die Wech-
sel «mit Dem Namen seines Vaters zu unterzeichnen kurz,
er« ist der bose Geist und Ratgeber Edgars gewesen um ihn
feiner Familie zu entfremden.«

»Hm«, ich glaube, Daraus können wir ihm keinen Strick
Drehen.‘
« »Aber vielleicht Daraus, daß er Herrn von Rudow
jahrelang betrogen da er die Bücher gefälscht hat, daß er
dem armen Rudow as Schuldbekenntnis unter einer
Hypothek iiber 80 000 Mark abgeschwindelt hat, für die
niemals eineMark gezahlt worden ist; da er durch die
Schwindeleien Die er in Gemeins aft mit em Wucherer
Ho«rn«emann betrieben den Schein auf des Gutes sich er-
moglicht hat.“

»Sie setzen mich in das größte Erstaunen Grutter!
Wenn man das beweisen kann -—“

»Hier« sind die Beweisel«
Damit legte er die ihm von der Wirtschafterin über-

gesbenen Briefe« auf den Tisch.
»Es sind Briefe unD Schriftftücfe, teilweise zerrissen und

angebrannt, die Frau Maibohm seinem Papierkorb oder
Dem Kamin entnommen hat, wohin sie Böhmer geworfen
um sie zu vernichten Lesen Sie —- unD Sie werden meine
Angaben bestatiat iinDen.“ — sA

h0. ' v . ( . "-4.4

(Fortsehuiig folgt.)
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Ich werde Jongleur.
Huinoreste von

Liidtvig Waldan.

tNachdruck verboten.)

Als ich aus detii Variete kam, war ich mit mir schon voll-
ständ iiii reinen: Jongleur wollte ich werben, niußie ich werdenl
Leichter und angenehmer kann man sein Geld heutzutage ja
gar nicht verdienen. Was hatte der Herr »Altmeister der Jou-
gleure“ schon weiter gemacht?! Er war elegaiit gekleidet auf die
Bühne gekommen, hatte mit allen möglichen unb unmöglichen
Gegenständen ein bissel gespielt, balaiiciert, lächelnd den größten
Beifall des Programms eingeheimst, und bekam für diese seitie
»Arbeit« —- iiir die Spielereit — se Abend sage unb schreibe
1000 Markt Jch meine: das ist doch allerhand für einen Abendl
Andere müssen dafür mindestens ein Vierteljahr lang schuften.
Jawohl -—— schuftenl Schuften von früh bis abends. Und
den-is —- Na warte. mein Herr »Altmeister«. dir wollen wir
mal das Wasser ein wenig abgraben; eine Konkurrenz sollst du
bekommen, aber nicht zu knappl Jch werde Jongleurli

So ungefähr ging es mir durch meinen schönen Kopf, als ich
nach der Warum-Vorstellung einent bekannten Lokal zustrebte,
utii dort noch einen Happen zu genießen.

_ Als ich durch die Windfangtiir das Lokal betrat, und durch
die Tischreihen schritt. um mir einen Platz zu suchen. fiel mirss
plötzlich ein: aerade so war der Jongleur attfgetretent Die
Bühne hatte auch ein Restaurant vorgestellt nnd —- elegant ge-
kleidet (wie ich!) — war der Jongleur wie ein Gast herein-
fbaaiert gekommen. Sein Afsisient. als Kellner verkleidet, hatte
ihm Paletot, Zylinder unb Schirm abnehmen wollen, unb mir
—- niir ging es aerade sol Diese frappierende Uebereinstim-
tiiitng schien mir ein Wink des Schicksalsl Schon war Gelegen-
heit. mein angeborenes Talent als Jongleur einer Feuerprobe
zu unterwerfen.

Mit vornehmer Geste — ganz wie mein »altnieisterliches
Vorbild« —- wies ich den Serviettetischwinger, der mir dienst-
beflissen die Garderobe abnehmen wollte. zurück. Mit kühnem
Schwtinge dirigierte ich meinen steifeti »Eiersieder« ditrch die
Luft, über zwei besehie Tische hinweg, nach bem Kleiderhäken,
genau. wie ich es Variete gesehen hatte. Mein Hut blieb nun
zwar nicht am Kleiderhaken hängen, wie der des Jongleurs,
aber ber Erfolg war nicht minder geringt An dem Tisch beim
Kleiderhaten nätiilich löffelte eben ein älteres Ehepaar m
nectifchem Elefantenforttiat friedlich feine Ochsenschwänzsuppe,
als —- kliischi —— mein Hut plötzlich im Teller des Elefanten-
weibchens notlandete. Der Elefaitterich verschlttckte vor Ver-
wutiderung über diesen mitsteriösen Vorgang sofort das ganze
Brötchen, von dem er knappern wollte. auf einmal, unb »Sie«
tauchte vor Ueberraschung mit Dotinergepolter unter den Tisch.
Der Beifall nach dieser meiner ersten Leistung ließ an freund-
lichster Attstnuntertttig nichts fehlen: rutidum kreifchte alles vor
Vergnügen!

Das veranlaßte mich, auch das s‚‘ßaletot=.<l?unftftiicl noch zum
besten zu geben. Jch zog meinen Mantel atis und schwang ihn
forsch ebenfalls dem Kleiderhaken zu; ganz wie der »Alt-
meister« Leider rannte ihm ein schwerbeladetier Servierkellner
in die Flugbahn. und so hing mein Mantel statt am Hutlfateu,
plötzlich über dem Kellner, der. nunmehr im Finstern. sofort mit
feinem mit Speise beladenen Tal-lett über den nächsten Tisch
fiel. Auch das war ein Erfolg, der sich sehen lassen konntet Die
Leute ais diesem Tisch waren im Nu mit Sanerkrant, Brat-
kartofseln, Senfsoße. Spinat, Gulasch, Pudding unb ähnlichen
schönen Sachen höchst nialerisch garniert. Leider gingen ihre ent-
zückten Ausrufe über diese meine Leistung in einem pl)retie-
tischen Beifallsstitrm völlig unter, der a tempo das Lokal durch-
braufte. Jn schönster Geberlattiie wollte ich meine Produk-
tionen fortsetzen. da kam der Gefchäftsfiihrer und meinte, es
sei genug des »grausamen Spiels“! Nä schön. sagte ich mik-
denn nichtt. unb setzte mich.

Als ich aber mein Leibgericht, Schweinsknochen mit Kloß,«
vor mir stehen sah, da kontite ich nicht anders. ich mußte»son-
glieren! Jch nahm Messer und Gabel zur Hand und den großteii
Kloß vom Teller (als Ersatz für die Pariere-Apfelsine) itnd ließ
alle drei hochdurch die Luft wirbeln. Jm Värietä war es bem
Jongleur gelungen, mit dem Messer die Apfelsine in ber Luft
zu zerschneideit und dann beide Hälften mit Messer und Gabel
aufzufangen. Das gelang mir zwar nicht ganz, doch bei"?
plumpste das Messer spritzend in die Bowle atis dem Tische
links, die Gabel landete graziös spießend auf der Glatze eines
Oberlehrers am Nebentische, itnd der heiße Kloß verschwand
spurlos im Blusenausschnitt einer etwas besahrten älteren
Jungfrau am Tische hinter mir. Die Wirkung war unbeschreib-
lichli So etwas von Erfolg hat, glaube ich. noch niemand er-
lebt! ——- Das Publikum tobte förmlich vor Begeisterungl Der
Geschäftsführer, die Kellner hoben mich voll Enthusiasmus
auf ihre Schultern unb trugen mich im Triumph im Lokal
herum! —- Leider ließen sie mich an der offenen Tür fallen,
unb ich lag draußen. —- Aber das war sicher nur ein
Versehen.

Jedenfalls aber steht nach diesem erfolgreichen Debut mein
Entschluß fest: ich werde Jongleurt

»vafnuna«.
{r Skizze von Hättus Walther Kuppler.

Hellwer, der alte Leuchtturmwärter. steht vor der Tür
des Turmes unb fchaut nach bem kleinen Fischerdörfehen

Er sieht. wie ein altes, gebeugtes Mütterchen auf einen
knorrigen Stock gestiißt, langsam nach dem Leuchtturm
herüber schreitet. ·

« .s ellwer schüttelt den Kopf, seine Augen schimmern feucht.
r geht ihr entgegen. · « . ..

»Hellwer — is die »Anna« noch nich z·uruck?« »
Der Leuchtturmwärter schüttelt vernemenb fein greises

-—Haupt: »Nein, Mutter Thiele, — aber ich denk’, bat es
ibald werden sollt« » .

»So. Jaja, Afrika is weit, Hellwer; -— nich? Und min
Jung’ is ein schmucker —- er wird tchon kommen ——»— —·—

»Freiiich, Mutter Thielel So’n Bengel wie der laßt sich
nich unterkriegen!“ »

Die inliden Augen der Alten leuchten fegt, unb sinnend
it ihr Blick auf das Meer gerichtet. Sie nickt dem alten
_elIwer noch einmal u und geht hinab an ben Stranb.
Sort liegt, unweit der randung, einsam ein großerer Stein,
den das Meer vor Jahrhunderten bei einer Sturmflut an
den Strand geworfen haben muß. Auf dem Stern hockt
Mittter Thiele oft stundenlang unb fchaut sehnsüchtig Und
hoffnungsvoll über die Fluche des Meeres. bis es zu
dunkeln beginnt. Sann geht sie wieder in das Dorf
zurück.

Oben auf bem Leuchtturiii sieht der alte Hellwer und
Wischt sich mehr als einmal eine. Träne aus dem siruppigen
Bart, wenn Mutter Thiele bei ihm gewesen ist. Täglich
kommt sie zu ihm, immer wieder muß er die gleichen Worte
tagen, in die er stets einen Trost mischt. .

Der Weg .zum alten Hellwer ist Mutter Thtele eine
Lebensnotwendigkeit geworben. Jhr einziger Sohn war vor
Jahresgist mit bem Segler »Anna« nach Afrika gefahren.
Lange t_‚eit hatte sie nichts mehr von ihm gehört. Schon
lringft hatte sie sich zum Sterben niebergelegt, nur bie Hoff-
nung auf die Rückkehr ihres Sohnes hielt sie noch aufrecht,

Der alte Hellwer wie alle im Sorf, wif en aber, daß die
»Anna« vor fünf Wochen vor dem Hafen gesichtet wurde.

Es war eine Sturmnacht gewesen, wie man sie seit Sahr-
zehnten nicht mehr erlebt hatte. Vergebens versuchten die;
wettererprobten Seeletite ein Rettungsboot zu Wasser u‘
bringen, — alles war umsonstl Weinend hatten ie am Ufzer
gestanden und mu ten tatenlos mit ansehen. wie a draußen
te .Anna« vertan _ « ..  

Man hatte Mutter Thiere den Untergang des Seglers
verschwiegen. Niemand brachte es über das Herz, ihr die
Botschaft zu bringen.

Nach unb nach spülte das Meer einige Mattosen des
Seglers an Land. Heimlich wurden sie beigesetzt, damit das

» alte Mütterchen nichts erfahre.
Eines Abends nun, als das Meer etwas unrtthiger war «.

als sonst. hatte der alte Hellwer die Mutter Thiele atts den z
Augen verloren. Vor wenigen Minuten noch hatte er sief
dort.unten auf bem Stein gefehen, unb während er bie‘
Scheinwerfer zurecht gemacht hatte, war sie verschwunden.
Rasch eilte er hinab an den Strand.

Mutter Thiele war nirgens zu sehen!
. Er rief das Dorf zusammen, man suchte, bis die Dunkel-

heit herembrach, — vergebens!
.. Atti anderen Morgen brachten die Fischer das tote

Mutterchen. Stumm standen die Menschen am Strand, ent-
blößteii das Haupt und beteten. Der alte Hellwer schämte
sich feiner Tränen nicht. Er beugte sich über die Tote, offnete j
behutsam ihre erstarrte, rechte Hand, die ein Band um-
klaniinert hielt. Es war das Band einer Matrosenmütze,k
und barauf ftanb in goldenen Lettern das Wort: »Anna« — —. ;

Abends steht der alte Hellwer sinnend auf feinem Turm ·-
und schaut hinüber nach dein einsamen Stein am Meer.

Dann klingt es in feinen Ohren, er hört eine alte, liebe,
zittertide Stimme: »Hellwer —- ist die »Anna« noch nich
zurück?« und — „min Jung’ is ein schmucker, nich?“ »
’2l —— —- —— dann tropft es aus Hellwers traurigent
s uge __ _. _—
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Verknischtcs. Rachdr. verb.

Ein Arbeitsloser sprengt sich in Fetzen. Aus Pike-
ville in Amerika wird gemeldet: Nach langem Darben ent-
täuscht, weil er sich nicht genug Geld sparen konnte, um nach
Ungarn zurück zu reisen, hat sich Louis Sanislo, ein 601ahriger
Bergwerker, mit Dynamit in Stücke zersprengt. Sanislo«
war als junger Mann nach Amerika gekommen unb hatte s
in den Kohlengruben Arbeit gefunden. Jti den letzten Jahren '
griff sein ztinehiiiendes Alter seine Ersparnisse an, unb endlich
konnte er keine Beschäftigung erlangen. Er hatte jeglichen
möglichen Cent gespart, um ins Vaterland zurück zu reisen
unb mußte nun sehen, wie das Stimmchen, »das bald hin- ,
reichte, ihn wieber ber geliebten Heimat zuzuführen, von Tag ;
zu Tag geringer wurde, bis kaum noch eine Aussicht be-
ftanb, bas Vorhaben auszuführen. Wie viele enttauschte
Auswanderer gibt es die gern wieder zurückkehren mochten, ,
wenn — sie könntenl i

  

Gut gesagt. Als Clemenceau Direktor der«»»Aurore«
war, ließ er folgenden Zettel in den Redaktions-Salen an-
bringen: »Die Herren Redakteure werden gebeten, nicht zu
gehen, beoor sie gekommen finb.“ i

St. Gallus. Der auf den 16. Oktober entfallene St. Gallus-
tag, ber an ben Todestag des Stifters des Klosters von
St. Gallen erinnert, wirb als Wendeputikt in der Mitte des
Oktobers besonders beachtet. Er soll die letzte schöne Herbst-
tvitterung bringen. Der Landmann sagt: »Auf St. Gallentag
man den Nachsommer erwarten mag.“ Sehr oft geht bem Eintritt
des Winters noch eine schöne Periode voran, ber aber nicht.
zu trauen ist, denn: »St. Gallus, schaff hätn alles“ ober: »Auf
St. Gallustag muß jeder Apfel in den Sack.“ »Auf St. Gallits
muß das Kraut herein, fonft fchneien Simon unb Jüd (28)
hinein“ ufw. Weil er in die Zeit fällt, ba ber Winter mit dem
Sommer rmgt, so hat gerade diese Zeit unheimlicher Stürme,
die für eine zauberische galt, Veranlassung zu manchem Aber-
glauben gegeben. Jtn Oldenburgischen unb Ostfriesländischen
herrscht die Meinung, daß an diesem Tage nicht gesät werden
darf und daß Kinder, um diese Zeit geboren, brei Tage vorher
oder nachher, Altste oder Nachtwandler werben. Für uns ist
er nur ber Tag des scheidenden Sommers, ba Mitte Oktober
zumetst Veränderung der Witterung eintritt.

Schmutze Schminke.
Von

Kurt Miethke.

(Nachdriick verboten.)
 

 

  
 

i Hulla-Hullä,»der Häuptling, wehte den Bratspieß.
»Gnade!« wiiiimerte der fette Forschuiigsreisende.
»Ich werde dir schon, von wesen Gnade«, sagte Hulla-Hulla,

und setzte· den Spieß auf den gewaltigen Bauch des Reisenden.
Jtt diesem Augenblick kam die Häuptlingsfrau herein-

gesturmt:
»Warte noch ein wenig mit dem Schlachten, Geliebteri«
»Warum? Ha, du liebst ihn wohl?“
„Rein Gedanke. Jch will bloß im Radio ‚Sie Stunbe ber

Hausfrau« abwarten, vielleicht höre ich noch ein nettes Rezept.«
»Wenige Stunden später gab es gedämpsten Forschungs-

reifendeti mit Kapern und Worcestersoße . ..

Ü

»Das Leben kanti ich bir nicht schenken, illu-Zellu-Zeck«,
sagte der Hauptling, »aber ich will gnädig sein, u darfst b'ir bie
Todesärt wählen, o Zillu-Zellu-Zeck.«

«,,Erhäbener Häuptling«, sagte Zillu-Zellu-Zeck, „ich nehme
deine große Gnade an. Und indem ich dich daran erinnere,
daß das Wort des Häuptlings unantastbar zu fein hat, wähle
ich, Zillu-Zellu-Zeck, den Tod durch Altersschwäche...«
l Ü

.. »Gebt ihnen fünszg Streiche attf den Hinternt« brüllte der
Hauptling »Aber ich will noch einmal gnädig sein. Ruju unb
iliaba, ihr burft etwas auswählen, was auf eure Rückenver-
[an erung gelegt wirb während der Bestrafung. »Natu. was
wa lst du?«

»,,Jch wähle die wollene Pferdedecie von deinem Gaul, o
Hatipiltng.«

»Gut, Ruju, es sei dir gewährt. Und was wählt bu, Raba?«
»Ich wähle nicht eine wollene Pferdedecke. o äuptling, ich

wähle Ru1u...«
s

»Bei uns in Mexilo ist es so heiß«, sagte Don Juän de la
Capanna, »da trocknen sogar die Tränendrüsen aus«

»Das ist noch gar nichts“, sagte der Ne er Mruha N anda,
„bei uns in illfrita ist es so heiß, daß wir ie Hühner mt Eis
futtern, fonft legen sie gelochte Gier.“

 

 

 

Amor’s Briesliasten.

D. F. L. in B. Sie schreiben: »Ich bin noch nie so
itaghgft und unt meine Zukunft besorgt gewesen als fegt,
wo ich die Braut eines lieben klugen Menschen bin.“ —-
Wir antworten: Dartitn ist a er auch das Heiraten der
iolgenschwerste Entschluß für einen Menschen,ä·leichviel, ob fiir
Mann oder Fraul Vielleicht beherzige-n ie die schönen
Worte, die Marie Heider an eine Braut sit rieb: Braut bist
bu, unb in kurzem wirst du Frau sein. Ai es iti dir ist Er-
wartung, ist Sehnsucht, Sehnsucht nach Stück. Doch, noch
bist du dir nicht klar, wie bas Glück aussieht, das du er-
sehnst, denn alle Sehnsucht ist weit unb igrof; unb unenblich.
JZdii weißt nur, daß es da ist, daß esf r dich bestimmt ist,
« aß es dir gehört. unb bas ist das Schöne, bas Bräutliche
än.dir. Nuii aber neige dich zu mir und höre, was ich bir
u fagen habe. Deine Seele fliegt hinaus in tingreifbare

g ernen, bu selbst aber bist erdiierbiinden, du bist verwurzelt.
ba, wo bu eben lebft. Su bist mit allen Wesen unb Gegen-
ständen und Räumen nnd Pflichten. die dich 'umgeben, ver-
wachsen, viel mehr, als bu ahnft unb glauben willft. Und
so du nun betratest unb einem Manne folgft, wirft bu
gewissermaßen entwurzelt und in frische Erde gesetzt. Du
mußt erst wieder frisch Wurzel fassen, unb barunter leibeft
du. Und deshalb ist auch das erste Jahr deiner Ehe das
schwerste. Alles, was du Enttäu·chung, Unverstatidensein,
Disharmonie nennst, das ist nur ie Fremdheit in fremder
Erde, die dich alles schwerer empfinden läßt.

Frau Hedwig. Sie fragen als junge Mutter: Wie
taufe ich mein Kind? Liegt nicht ungeheuer viel ati der
Wahl bes Namens? Wenn aber nun ein Name im Laufe
von Jahren unmodern wird? —- Wir antworten: Aii sich ist
der Name leerer Schall und Rauch. Da er aber oft den
ersten Faden zwischen zwei Personen knüpft, sollte man trotz
der Geringschätzung jedes rlibenrteils auf einen „fchbn“ er-
scheinenden Taufnamen bei Kindern Gewicht legen. Also
aus praktischen Gründen schont Wie man einer Ware ein
möglichst gefälliges unb vielverfvrechenbes Etikett anhängt,
so soll auch der Mensch schon durch seinen Namen
Sympathien erwecken. Stets werden die Menschen schwach
gering sein, um aus bem schönen Klang eines Namens auch
schon die schöne Seele zu wittern, ‚bie fich bahinter'verbrrg't.
Verspricht der Name mehr als die Person darbietetfje
nun, so hat der ininderwertige Wein wenigstens ein schönes
Etikett. Jst aber das Subjekt besser als bas Prädikat, so
bleibt doch das Gefühl, der Jutvel habe eine minberwertige,
uiipassende Fassung. Damit ttiuß man allerdings rechnen,
daß mancher Name rasch veraltet. Kurze Namen sind
widerstandsfähiger als lange.

Fr. R. S. T. Die geheimnisvolle Macht mancher Frau
und ihre Uriiiberwindlichkett ist wohl keinesfalls nur
iti ihrer Schönheit, fonbern auch in ihrem klugen Verhalten
begründet und ist in der Wirkung auf bie Männer sehr ver-
schieden. Ein Schaben, daß den einen gerader hypnotisierh »
kann der andere Mann assektiert oder lächerlich finben. Wir
können leider an dieser Stelle auf das gewiß interessante Thema
nicht weiter eingehen; vielleicht dient Jhnen Goethe mit seinem
Ausspruch: »Fraueii sind unüberwinblich, wenn fie verständig
finb, daß man nicht widersprechen kann, liebevoll, daß _man
ihnen nicht wehtun mag unb ahnungsvoll, daß man erfchrtckt.“

 

Praktische Winke.
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. Ueber cRhetttticitismus. Als erstes Linderungsmittel
ist eine sofortige milde Massage ‚mit Vaseline oder Chloro-
formal anzuraten. Man fette die massierenden Finger mit
einer der genannten Arzneien ein, streiche unter leichtem
Kneten das Blut aus der schmerzhaften Stelle zurück, ende
mit Klopfen auf die schmerzenden Teile unb umfchlinge sie
mit einer Binde. Nach drei Stunden wiederhole man diese
Behandlung, und schon nach der zweiten Massage wird sich
etwas ‚Säuberung zeigen. anwischen wird wohl ärztliche
Hilfe eingetroffen sein, die dann mit geeigneten Medikamenteii
gegen den Feind einschreitet — Bei heftigen Gichtanfällen
hat sich auch schon ein heißer Breiunischlag als lindernd er-
wiesen. Man stellt ihn am schnellsten her, wenn man ein
Pfund ‘Roggenmehl in kochendem Wasser anrührt, ben Brei
zwischen eindtinnes Tuch gibt unb um bie heftig schmerzenden
Glieder, Knie, Fuß,»Ellbogen oder Hand winbet. Der Brei,
wenn er nochmals uberdeckt wird, bleibt lange heiß, und der
Psleger muß nur darauf achten, daß die Kompresse nicht zu
gäitslznauf die Haut kommt, ba man biefelbe leicht verbrennen

Wie Handschuhe angezogen werben! Zunächst fasse
man den Handschuh am Saumteil. unb überschlage dasselbe
bis zur Daumenwurzel. Hierauf ziehe man die Finger unter
Freilassung des Daumens auf, ohne jedoch den Handschuh
zwischen den Fingern herunterzustreifen. Der Daumen ist
vorsichtig ‚nachgufehen, wenn ber Handschuh bereits an den
übrigen Fingern gut sitzt. Man ziehe niemals an Knopf-
noch Knopflochseiten, sondern am Saumteil bes Handschuhes
unb auch nur dann, ‚wenn alle Finger aufgezogen sind. Man
verlange niemals eine kleinere Nummer, als man wirklich
gebraucht. Wer diese Ratschläge befolgt, wirb felten'iiber
zerrissene Handschuhe zu klagen haben.

Gewiir likör. 18f4 Liter Branntwein, 250 Zucker-
15 g Fenche , Anissamen, »Wachholderbeeren oder Korianden
8»g Zimmt und 6—8 Stuck Nelken. Alles zusammen in
einer. großen Flasche gut zugekorkt stellt man 3——4 Wochen
an einen warmenOrt und schüttelt es oft. Dann trinkt man
ben in »kleine Stucke geschnittenen Zucker in Wasser, kocht
und schäumt ihn und rührt ihn an den Likör, den man durch
Filtrierpapier laufen laßt. Dann wird er in Flaschen gefüllt
unb aufbewahrt.

Schwarzen Erepe kann man reinigen, inbem man frifche
Ochsengalle — nicht allzuviel —- in lauem Wasser löst. Man
druciit den Erepe darin aus, spült mit reinem, kaltem Wasser
nach und zieht ihn durch Gummiwasser. Danach steckt man
ihn zum Trocknen auf.

FettreichesGeschirr reibe man vor dem Aufwaschen
mit Zettungspapier aus. Emaillegeschirr mit rissigen Sinnen:
flachen ist zum Rochen ober Braten ungeeignet. Neue Glasur-
töpfe müssen erst mit Essigwasser ausgekocht werden. ;

Milchgenuß und Wachstum.
» Der englische Arzt Dr. H. (S. C. Mann hat 4 Jahrehindurch an 500 Knaben Nahrungsversuche gemacht; schon

durch tägliche Hinzufu ung von einem Pint (0,57 Liter) Milch
zu einer im übrigen as ausreichend anzusehenden Nahrung
zeigt sich eine durchschnittliche Gewichtszunahme von 1V2 bis
3 kg unb ein Wachstum von 41/, bis 51/2 cm. Untersuchungen
durch unparteiische Aerzte ergaben ftets, daß alle Knaben sich
in einem guten Ernährungszustand befanden. Von den ver-

-·.schiedenen Gruppen erhielten bie einen Zusatz an Zucker,
andere an Eiweißstoffen, andere an Margarine, andere an
Butter, unb noch anbere an Milch. Es stellte sich heraus,
daß die Milch- unb bie Buttergruppe die größten z ortschritte
machten. Unbefangene Besucher vermochten die itglieder
der Buttergruppe sofort an ihrer befferen körperlichen Ver-
sCiäsrsltlingenhIeiihtxslzftkgrlkenäiäeliti. .llsscheijnmal bei allen übri en

r» un ser enungen au traten b eb
die Milchgruppe vollständig gabon verschont f« ,



 

bahalee u. provinziellen
Der Anspruch auf einen Sitzt-lau

Es ist des öfteren die Ansicht vertreten worden. daß in
der Bahn jeder Reisende ein Recht auf einen Sißplatz have
und bei Ueberfiillung seiner Klasse unbedingt einen Sitz-
platz in einer höheren Klasse für sich in Anspruch nehmen
lönne. Es dürfte angebracht sein, den Wortlaut der betr.
neuen Bestimung der Eisenbahn-Verkehrsordnnug be-
kannt zu geben, die folgendermaßen lautet: »

«Findet ein Reisender 2. oder 3. Wagenklasse in der
feinem Fahrausweis entsprechenden Klasse keinen Sitzplan
so ist ihm tunlichst in der nächst höheren Klasse ein sol-
cher anzuweisen, falls dort noch Sitzplätze frei sind. Der
Reisende wird in der höheren Klasse, in der ihinein Platz
angewiesen wurde, ohne Zahlung des Preisuiiierichiedes so
lange befördert, bis ihm in der seinem Fahrausweis ent-
sprechen-den Klasse ein Platz angewiesen werden kann. Er-
hält er auch in der nächst höheren Klasse keinen Sitzplatt so
kann ei- entweder gegen Erstattung des Preisunterschiedes
in einer niedrigeren Klasse fahren, oder die Fahrt gegen Cr-
stattung von Fahrpreis- und Gepäckfracht für die nicht durch-
fahrene Strecke aufgeben. Eine weitere Entschädigung steht
ihm nicht zu.«

Voraussichtliche Witterung.
Vorübergehende Aufheiternng, meist trübe und regnerifch,

nachts kühl, tags über milder.

——- Gvangelifche Kirchgenieinde. Auf den Missionsgottes-
dienst am kommenden Sonntag wird besonders aufmerksam ge-
macht. Der Festprediger, Herr Pfarrer Gröschel, ist selbst Sohn
eines Missionars und in Afrika geboren. Möge sich die Gemeinde
recht zahlreich einfinden.

—- Sterne Julandsanleihe der Stadtgenieiude Breslau.
Die zuständigen Ministerien des Inneren und der Finanzen haben
der Stadtgemeinde Breslau am 8. Oktober 1928 die Genehmigung
erteilt, Schuldverschreibungen auf den Inhaber bis zum Betrage
von lb Millionen Reichsmark anzugeben. Der Erlös dient in ber
Hauptsache zur Ausführung sozialer und gemeinnütziger Bauten
und Neuanlagen, für Notstnndsarbeiten und zur Erweiterung des
Grundbesitzes Der Zeichnungskurs beträgt 93,50. Der Nennbe-
trag ist mit 8 v. H. jährlich verzinslich Die Tilguug darf vor-
behaltlich der üblichen Befugnis zur Gefamtaufkündigung nur
durch Auslosung zum Nennwerte stattfinden. Die einzelnen Be·
dingdungen werden in Kürze vom Bankenkonsortium veröffentlicht
wer en.

—- Der Reichswehrminister kommt nach Schlefien.
Der Reichswehrminister, General Groener, wird in den nächsten
Tagen erneut Schlesien besuchen. Während sein Aufenthalt in
Schlesien vor einigen Wochen dem Besuche der Manöver zwischen
Görlitz rnd Lauban galt, erfolgt auf feiner diesmaligen Schleifen-
reife die Jnspizierung der schlesischeii Garnisonen, besonders an
der Grenze. Dabei werden auch die Orte besucht werben, bie eine
Veränderrng in ihrer Garnison erfahren. Auch sollen die Wünsche
und Proteste derjenigen Orte, die ihre Garnisonen verlieren, durch
den Reichswehrminister persönlich an Ort und Stelle entgegenge-
nommen und besprochen werben. Die Jnfpektionsreise des Reichs-
wehrministers nach Schlesien erfolgt im Anschluß an die Jnspizies
rung der Grenzgarnisonen in Ostpreufzen und in der Grenzmark.
Die Dauer der Ministerfahrt durch die deutsche Ostmark soll etwa
10 Tage betragen.

— Kakuli-Lichtfpiele Hundsfeld. Man erinnert sich noch
der furchtbaren Schiffsunglüake der letzten Jahre, bei denen Tau-
sende von unschuldigen Menschen durch verbrecherischen Leichtsinn
oder sträfliche Nachlässigkeit ums Leben gekommen sind. Wer
Sonnabend oder Sonntag, die ,,Kukuli-Lichtfpiele« besucht, wird
Augenzeuge eines sensationellen Schiffsunterganges werben. Jn
dem neuen Fox-Film »citanlc«, die Stadt der Träume, bildet die
Katastrophe eines Ozeanriesen den sensationellen Höhepunkt der
Handlung. Dieser Film ist ein modernes Epos auf die Millionen-
stadt New York, die mit ihren Elendsviertel, ihren Luxusguartieren
und ihrem Nachtleben in packendem Realismus gezeigt wird, Die
Presse und das Publikum sind begeistert von diesem großen Film-
wert, das in monatelanger Arbeit mit einem Kostenaufivand von
mehr als vier Millionen Mark geschaffen wurde. Versäume nie-
manb, sich dieses Meisterwerk modernster Filmtechnik anzusehen, es
wird kein verlorener Abend fein!

 

 

» Oeer und Herde instandse en! Dieser Mahnruf ist
ietzt besonders angebracht. Jn za lreichen Wohnungen be-
finden sich die Oeer und Herde in einem Zustande der eine.
wirtfchaftliche unb sparsame Verwendung der Kohlen aus-
chließt. Diesem Mangel abzuhelfen liegt bei den hohen
rennstoffpreifen im eigenften Interesse jedes Verbrauchers.

Die Kosten für notwendige Jnstandsetzungen an Oefen unb
Herden sind in der Regel wesentlich geringer als der Mehr-
aufwanb, der dem Haushalt bei schadhaften Feuerungsanlagen
durch unwirtschastliche Verbrennung der Kohle entsteht. Izu
große Nostflachen zu tief unter der Kochplatte liegende No te,
ausgedrehte Ver chlu schrauben an Feuers und Aschetüren,
die keinen dichten A schluß der Feuerung gestatten, durch-
löcherte Kochröhren, schadhafte Zü e, ungangbare Schieber
und Umstellklappen können den vglenbedarf vervielfältigen,
ohne ba bergewünfchte Heizeffekt erzielt wird. Außerdem
be teht d e Gefahr von Gefundheitsfchädigungen durch aus-
str menbe Rauchgase.

Hütet das Au eulichtl Seht, wo die Abende immer
lürzer werben, bie ämmerung immer früher hereinbricht,
kiegt für viele die Gefahr nahe, sich das Au enlicht zu ver- .
derben. Die Abende sind bereits zu kühl, a s daß man sich
im Freien aufhalten könnte. So bleibt man im Zimmer und
verkürzt sich die Zeit durch Handarbeit oder Lektüre. Um
nun die Lampe anzusteckem ist es in diesen Dämmer tunden
noch zu hell, zum eien und Arbeiten aber wieder zu unkel.
Dessen ungeachtet können sich aber, wie die zunehmende
Kurzsichtigkeit beweiIt, doch so viele von ihrer Beschäftigung
nicht trennen und le en, nähen, häkeln oder stieken so lange
noch fort, als es nur ir end angelth Natürlich rächt sich
solche Unvernunft. Die Folgen fte en sich in einer Weise
ein, daß der Schaden nie mehr gut zu machen ist. Wem
also sein Augenlicht lieb ist, der vermeide in Dämmerzeiten
jede Beschäftigung, welche besonders die Sehkraft in An-
spruch nimmt. Auch mit dem Anftecken der Lam e ift in
der Zeit der Dämmerung durchaus nichts gebeifert; im
Gegenteil, das Zwielicht· schadet noch mehr. Das Ver-
nüntigste ist eben, bie Dämmerstunde als eine Nu eftunde
u etrachten. Wer übrigens den Tag über die ostbare
eit in zweckmäßi er Weise angewendet hat, der kann sich

am Abend ein olches Erholungsstündchen, das seinem
Körper und Geist nur zum besten dient, mit gutem Gewissen
gönnen.

Mit dem Be inn des Herbstes halten audä die
Herbgstürme ihren in ug. Der Gartenbefitzer wird aber
chab alte Stellen von arten äunen und Lauben ausbefsern.
uch is es empfehlenswert d e Vanmbänder und Pfähle zu
rüfen damit die Stürme keinen Schaden anri ten können.
er Tierhalter sorge r einen warmen Sta und achte

besonders daraus, daß
die kalte Luft einbringen kann.

m
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ich keine Fugen zeigen, durch welche  

Breelaueri Rats-richten
Um das Erbteil des Ehemaiines.

Freiherr von Heydebrand der ism Laufe des Vorigen
Jahres vom Breslauer Schwuraericht wegen Gattenniordes
irelgesrrochen worden war. hat jetzt beim Landgericht in
»Esng gegen »die Erben der Familie Zobeltite (die Familie
seiner FIWO eine Klage auf Zahlung einer jährlichen Rente
von 12000 man. eingereicht. Ferner fchwebt noch vor bem:
Breslauer Landgericht seine Klage gegen die Familie von
Zobeltitz auf Auszahlung des Pflichterbteils.

* Ein schlcfischer Laiidivirtschastsrat. Tie Landwirt-
schaftskammer Niederschlesien hat zuk Gründung des Schleif-
fchen Provinzigl-Landwirtschaftsrates auf den 19. Oktober
d. I. in das Breslaner Landeshaus eingeladen. Nicht weni-
gen als 58 Organisationen haben eine Einladung erhalten.
Schon aus dieser Tatsache ersieht man die große Bedeutung
dek Landwirtschaft für die Provinz Niederschlesien, und
ferner- daß es eine berechtigte Forderung ist, die schlesische
Landwirtschaft in ihrer heutigen schwierigen wirtschaftlichen
Lage zentral zusammenzufassen, um in dieser »Dach-Organi-
fation“ in allen gemeinsamen Fragen des Absatzes-, der Pro-
padanda, der Marktbeobachtuiia der Rationalisierung und«
endlich der Sindardisierung eine Ssvitzenvertretung zu
schaffen. In dieser werden die großen Organisationen und
Verbände, wie Landwirtschaftskanimer, Genossenschaftsver-
bände. Landbund u. a. gleichberechtigt nebeneinander zu-
sammenarbeiten In welcher Form und in welchem Rahmen
diesbgeschehen wird, sollen die Beratungen am 19. d. Mts.
erge en.

* Winterkursus im Volkshochschulheim Klein Silstcr-
mit-. Am 1. November beginnt im evangelischen Volkshochs
schulheim Klein-Silsterwi·tz der auf 3 Monate berechnete
Wiiiterlehrgang. Behandelt wird die Schlesische Heimat unos
das deutsche Vaterland, insbesondere das Werden des Wal-
denburger Industriegebietes und Lage uiidl Aufgabe des
rechten Oderufers. Aus der Geschichte stehen der Bauern-
krieg, das Iahr 1848 und die rufsische Revolution auf dem
Lehrplan. Auf das kirchliche Gebiet führt das Thema: die
christliche Gemeinden in der Urchristenheit und heute. Sport
und Gyiiiiiastik- Gartenarbeit, Musik und Singiibungen

find schon immer im Volkshochschulheim K·lein-Silsterwitz
mit besonderem Eifer getrieben worden und erscheinen auch
diesmal wieder auf dem Plan.

* Schlesicns größtes Tclcgrgphen- Zeug- unb Bauamt
ist in Liegnitz an der Gleiwitzer Straße im Industriegeläiide
lände des Fraueiihgggs für lden Lbervostdireltionskezirk
Liegnitz eröffnet warben. Nach 2Zjähriger Bauzeit ist das
Gebäude fertigaestellt worden. In schlichter unb doch wuch-
tiger Architektonik erhebt sich der Bau, der schon rein äußer-
lieh feine Zweckbestiiiiung erkennen läßt. Besonders chrakte-
ristisch für das neue Gebäude ist die vollkommen wagerechte
Bedachung, die eine Aufstaciung erleichtert. Bei der inneren
Ausstattuna des Gebäudes ist besonders auf die Anwendung
moderner hygienischer Grundsätze Wert gelegt worden. Bei
der Verteilung derTienststellen ist eine grundsätzliche Trenn-
nung zwischen Bau- und Zeugamt durchgeführt worden.
Tas neue Gebäude ist das größte seiner Art in Schleiien.

* Nachttresors in Schslesiem Nach-dem erst kürzlich in
B r e s l a u ein Nachttreior eingerichtet wurde- soll nun auch
W a l d e n b u r g einen solchen erhalten, unb' zwar soll er bei
der Handels- und Gewerbebank e. G. m. b. ä. eingerichtet
werben. Hier wird an der Straßsenseite ein besonders ge-
sicherter Einwurfsverfchluß angebracht, den die Kunden mit
einem besonderen Schlüssel öffnen müssen. Eink- Kassette
wird in die Oeffnung gelegt und gelangt dsurch die Leitung
innerhalb der Mauer in den Tresor der Bank. Die einge-
lieferten Kassetten werden automatisch gezählt und jeder
Kunde erhält eine Quittung mit Tatum, Zeitaiigabe und
Nr. der Kassette. Am Morgen wird der Nachttresor unter
Kontrolle geleert und die Eingänge learbeitet.

 

 

Waldcnbukg. lDer Selbstmord des Gerichts-
V 0 l l zi e h e r s T r e ne z ek) ist darauf zurückzuführen daß
nicht nur Beschwerden über seine rigorose Behandlung der-
Sichuldnek eingegangen sind, sondern daß Unterschlaguiigen
amtlicher Gelder in einem ziemlichen Umfange festgestellt
wurden. Zur Verdeckuna dieser Veruntreuungen hat Tr.
in einer Reihe von Fällen die amtlichen Bücher und Proto-
kolle gefälicht. U. a. nahm Tr. Zahlungen entgegen, fertigte
aber trotzdem ein Pfändungsrrotokoll an und« setzte Ver-
steisgerungstermin fest. Durch einen solchen Fall wurden die
Verfehlungen aufgedeckt und als Tr. zur richterlichen Ver-Z
nehmung bestellt wurde, erschloß er sich. Es wurde bekannt--
daß schon vor Wochen die Rsevisionsbeamten auf verschiedene
Jtängel in der Geschäftsführung des Gerichtsvollzieheis auf-

merkfam gemacht und erklärt hatten. daß sie in Anbetracht
vorgefundener Rasuren jede Verantwortung ablehnen. Tr.
ist Instizwachtmeistet gewesen und vor etwa drei Iahren
mit der Wahrnehmung Von Gerichtsvollziehergeschäften be-
traut worden.

Reinerz. (Der Einbrecher unter bem Opera-
tionstis-ch.) Eine nicht geringe Ueberraschung wurde
Nachts einem hiesigen Arzt bereitet. Ein Geräusch in einem
Nebenzimmer hatte den Arzt aus dem Schlaf geschreckt und
als er auf bie Spuren eines Einbruches stieß und weiter
suchte, fand er den Einbeecher in seinem Ordinationszimmer
unter dem Operationstisch versteckt. Es war ein aus Ar-
beitslosigkeit und größter Not zum (Einbrecher gewordener
Mann, der aiigab, er habe so etwas noch nie gemacht. Zit-
ternd bat er um Gnade und so ließ der menschenfreundliche
Arzt den Uebertäter ungehindert laufen, nachdem dieser seine
im Freien liegen gelassene Windjacke geholt und trotz der
Fluchtgelegenheit noch einmal zu dem Arzt in das Haus zu-
rückgekehrt war. um ihn'um Verzeihung uu bitten.

Inner. (D-ie »Entführiina« nach ·Liegnitz.)
Das aus Ströbel stammende fünfzehnjährige Mädchen
Wally K. hatte sich. im Begriff, von Iauer aus die Heim-
reife anzutreten, auf dem Bahnhof mit ihren in Tschiriiitz
ansäfsigeii Großeltern unterhalten und war dabei von einein
fremden, etwa fünfzigjährigen Manne belauscht worden.
Dieser fand dann Gelegenheit- sich dem Mädchen zu nähern
undl mit ihm allein zu sprechen. Der Anknüpfungspunkt laa
darin, daß er gehört zu haben glaubte, die K. suche Stellung.
und er machte ihr auch gleich den Vorschlag, mitzukommen,
da er sie unter den günstigsten Bedingungen -—— 40 mit.
monatlich bei freier Verpflegung -— in einer Gärtnerei
unterbringen könne. Das gefiel dem Mädchen und es ent-
lchloß sich dabei-. trob dringenden antreten: bei Großvaters

dem Fremden zu folgen. Die Reife ging nach Liegniß. Dort

angekommen- harrte der beiden ein Auto, fdoch lehnte das

Mädchen —- bem mittlerweile wohl ein wenig Verdacht auf-
gestiegen fein mochte — die Fahrt ab, worauf der Fremde

dem Ehauffeur einen Zettel übergab und das Maochen ein-
lud, in eine Gasiwirtschaft mitzukommen, wo er angeblich

eine Schuld einzutassieren hatte. Hier bestellte er sur sich

und das Mädchen je ein Glas Bier und zwei Kognaks Der

Wirt wurde aufmerksam und schöpfte Verdacht, als er be-

obachtete, wie der Mann dem Mädchen Kognak ins Bier

goß. Sein Bemühen, von dein Mädchen etwas zu erfahren-

schlug zunächst an der absweisenden Haltung des Mannes

fehl. Als es ihm dann aber doch gelungen war, bie K. in

eine-in Nebenzimmer über den Zweck ihrer Reife auszufeg-

neu. fchien bem Fremden die Sache sehr brenzlich geworden

zu sein, er verschwand und ist seitdem nicht wieder gesehen

worden. sTas Mädchen fuhr daraufhin zurück und ist in-

zwischen wieder bei ilzren Eltern angekommen

Grünbcrg. (Winzerfest.l Bei günstigem Wetter

wurde unter dem Zustram einer alle Erwartungen uber-

treffenden Menge austrärtiger Gäste in der schlesischen Obst-

unb Rebenstadt Grünberg ein Weinfest gefeiert mit der Ab-

sicht, die althergebrachten Winzerfeste wieder zu beleben.

Vom Rathaiisturm grüßte der Weinkranz, das alteWalrs

zeichen des Weinsihanks. Mit Herbitlaub waren die Ver-

kehrs-mittel geschmückt. Weit über 1000.Persoiien nahmen

an dek Führung über die Rebhöhen mit ihren herrlichen

Aussichten teil. En riesiges SJiebfeuer flaniiiite auf der

Theresienhöhe auf; Frösche knatterten, Schwarnier und Ra-

toten schwirrten, ganz so wies in der Blutezeit des Grun-

berger Weinbaues bei der Weinlese üblich war. »qu kamen

Miengen von Liiftballons, die mit Kartengrußen auf die

Reise geschickt wurden und den Kurs nach-Osten nahmen.

Am Abend lag die Stadt im Licht der Scheinwerfer da, die

ihre Strahlenbiindel vor allem auf d"e»»Rathausturm kon-

zentrierten. In allen Lokalen herrschte bis in die Nacht sehr

lebhaftes Treiben. In den Weinstuben war es schwer, ein

Plätzchen zu bekommen. Mit manchem Vorurteil gegen

den Grünberger wurde schnell auf-geräumt. i

Oppeln. (Selbstmo.rd eines 14jährigen.)

Tie Wohnung des Schutzvolizeibeamten Kehl war» «der

Srliauplatz einer Kindertragödie. Während die Angehririgen
beim Mittagessen saßen, erschoß sich dex vierzehnjahrige

Stiefsohn im Nebenzimmer mit der Dienstpistole feines
St·iefvaters. CSie Kugel hatte das Herz getroffen. Der
Knabe soll die Tat aus gekisänktem Ehrgefiihl heraus began-
gen haben. Von feinem Stiefvigter war er wegen anneh-

licher Gelddiebstähle geschlagen worden. Ter Iunge bestritt(
die Tat und muß sich die Vorwürfe und die Strafe so sehr
zu Herzen genommen haben, daß er auf den Gedanken kam-,
sich das Leben zu nehmen. «

—

Breslauer Schlachtviehuiarkt am l0. Oktober
Der Auf tr i e b betrug: 1120 Rinden 1298 Kälber-, 488 Schaf-«

2883 Schwein-. s
Ueberstand vom vorigen Markte waren: 34 Rinde-

«- Kälber 8 Schafe, 38 Schweine
U wurden bezahlt für 50 leg Lebenogeniicbt in filtert:

 
Rinberr A. Ochsenr » 10. 10. z

"EH- auäaemeft. höchsten Schlachtwerts, lang. u. alt. 52-54 f
ssnstitke vollflefschige jüngere und ältere . . . . . . 42-44 H
Icischgesscsssssssss

sdosIsi- 26—30 H

gering genährte 26-30
B. Bullen: » j

sünaere vollfleischige höchsten Schlachtwerts . . . . . 50—-54 I
fonftige vollfleisebige ober ausgemästete . . . . . . 43-45 i
sieischgessssssosoooissodoes

34OZ713

Iün ere rollfleisckiiae höchsten Schlemmen} . . . . 46-50 ,
„im vollfleisibige oder ausgemaltete . . . . . . 33—87 l
Reiftbigf o e o o o o o o 0' · 0 s s o o e o o O 23-27 "i

aerina amäbrte I I O O 0 o o i 0 o o I o o o o o lß—m

D. Füssen Calbinneim .-
ollflelschi e ausgemästete höchsten Schlachtkoerts . . 52-56 Y«

vvllsieifch ge O O O O O O . O I O O O O O O O O I 42-46 ä

“eif‘bifie I o o o o o o e O o e o o o o o o o o o 32-35 ;-

E. Fressen l·
man: genährt-s Janavieb . . . . . . . . . . 36-—40 ‚f

' Kälber: «

Doppelender bester Mast . . . . .
Beer Mast- und Sau älber . . .
mittlere Malt- und augkälber .

w
-
«

«
-

-
-

a
1

.

60—-64
I I 68:78

ÜCdngC Kälber O o s o o o o I o o 45-48 is:

Schaf-: :
Mastläilnniges zänd slsitngere Masthaminel . . . . . . -— I

o n Mc o o o e o o o o o e o o o c o - ‘

2.Stallmast............... 60-66»;
mittlere Mastliininier ältere Masthainmet uno gut _ - !-

qenäbkte S aeo o e e e o e o e o o O O O 50-55 g

zlei maß säuft)“. o o o o o o o o o o o o o O — i

e nggeuührtes Schafoieb. . . . . . . . . . . . .-I

Fettsch ei ab saftig“? b v im Y-wneer unoeenew .... «- .
oollfl. Schweine von ca. 240-300 s n. ßebenbgewicb 80-83 H

· s s « 200— 40 - « 80—-83 .
· s · s Eos-M s o 77-80 I

fleischige ‑ ‑ ‑ 120-160 « ‑ 72—75 s
s s unter 120 „.‚..„.„ N -- L}

SauenundEber .........'.... 70-75: 
Gescheites a an a: Mut-: unb grau mittei, Schafe nur«

Schweine glatt, Feitsibiveine gelacht. ..

Breskauer Getreidebericht.
Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Oelsaaten

für 1e 100 flilogramm, für Kartoffeln und Rauhfutter für se 60
Klingt-anim-

Getreide: ruhig. Weizen alter —,Weizen neue Ernte 21.80,
Roggen n. 21,50 Hafer neue Ernte 20.20 alt — Braugerfte gute
25,00, m. Art 23,00 — Wintergerste 21,00.

Mehl: ruhig Weizenmebl neu 32,00, alt —, Roggeuinehl
81,50 alt ——, Auszugsmehl alt ——, neu 38.00 ‘

cela-mi- etwas freundlicher, Leinsamem feine zu Speisenbls
zwecken geeignete werden höher bezahlt. N. Winterraps 32,00
Leinsamen 36.00 Senfsamen 40.00, Hanfsamen 38.00 Mohn
blau 73·00.

Kartoffeln: ruhig. Neue inländ Frühkartoffeln iRote 2,90
weiße 2,90 gelbe — Fabrik-Kartoffeln,l für das Prozent Stärke-
gebalt 12,5 Pfg.

kirchliche Nachrichten der evgl. Gemeinde.
Sonntag, den 14. b. Mis. (Mifsionsfestgottesdienst): 9,30 Uhr

Gottesdienst, Pfarrer Gröschel aus ‘Beute. 11 Uhr Kindes-gottes-
bienft, berfelbe. 6 Uhr Bibelftunde in Pawelwiß, Pfarrer Raes
biger. — Dienstag. den 16. d. mm: 8 Uhr Versammlung der
Frauenbilse im Saerauer Schwesternhaus. —- Mittwoch, ben 17.

s d
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gängig; b7,80 13b: Bfiäåltstunge ig illtterßl’)‘eitlt‘t.,u Mama oel ne.
en ma e er au . onn a o e rmumignkafchnt _ « f · « «



Sie Befestigung von Straßen und Prome-
nadenwegen im Stadion Leerbeutel als Notstandss
arbeit Ausbietung in 2 Losen) soll nach den im Büro
VII, Bl enerplatz III, II, Zimmer 126a, ausliegenden
Bedingungen vergeben werben.

Angebot-: sind dem Baue-nie T 2, Blücberrlalz 16. Ill
einzureichen am
Sonnabend,d.20 Oktober 1928, vorm. 9 Uhr.

Breslau, den 8. Oktober 1928.

Sie Stabtbanbeontation.

Sie Neu flasterung eines Zufahrtweges in
der Grenz- traße lBerbindung mit der Krischke
Straße), (Großpflaster ohne FuacnvergußJ soll nach
den im Büro Vll, Blücherplarz 16,",81mmer 126a,
ausliegenden Bedingungen vergeben werden.

Angebote sind dem Bauamte T1, Blücherplatz 16,
III, Zimmer 149 einzureichen bis
Donnerstag,d. 18. Oktober 1928, vorm. 9 Uhr.

Breslau, den 9. Oktober 1928.

Die Stadtbandeputation.

Die Pflasterung der Strehlener Straße
zwischen Ostend Straße und der Umgehungsbahn mit
Kleinpflastersteinen und Anlegung eines erhöhten Fuß-
weges soll nach den im Büro VII, Blücberplatz 16 ‚II,
Klingler 126a, ansliegenden Bedingungen vergeben
wer en.
Angebote:sind dem Benannte T, Blücherplarz 16, Ill
Zimmer 149 einznreichen bis

Freitag, den 19. Oktober 1928, vorm. 9 Uhr.

B r e s l a u , den 8. Oktober 1928.

Die Stadtbaudeputation.

Nutz- und Brennus-
Verkauf-

kocsneoin Sibvllenon-Penke.
Montag, den 15. Oktober 1928, von

9 Uhr vorm. ab im ,,Wolsliretscham
Sibyllenort« (am Bahnhof Sibyllenort) ge-
gen Meistgebot und Barzahlung:-

Sibyllenort :
31 eid)ene Koppelpfähle

 

 

 

60 rm Laub-Brennfcheiie Abtlg.2
l3 rm Nadel-Brennscheite 27, 38,
80 rm Laub-Brennk·nüppel 34 43
40 rm NadelsBretmknüppel

Penle:
20 Eichen mit 3.50 fm (-—Zchirrl)olz,Pfähle I

 

20 Fichten mit 5,00 fm Schneideholz, T
40 Kiefern mit 12,00 fm Bauholz cFT
20 Fichten-Derbstangen (Rüst·- u. Leiter- "

bäume) 5"
20 rm Kiefern-Nutzrollen über 18 cm so-

Zopf, 2 U. 2,5 m lg. (für Kistenbetter) s 5°
10 rm Kiefern-N11tzrollen (Koppelpfähle) F
100 rm Fichten-u. Kiefern-Brennscheite ‚.—
60 rm » » » Brennknüppel O
10 rm „ Brennreisknüppel F
300 Stück Kief. Bohnenstängel 90
20 rm Fichten-Stockholz

Holzabfuhr am Verkaufistage verboten. Be-
sichtigung wird empfohlen Nähere Auskunft
in den Forfthäusern:" Sibyllenort (Fernruf
Sibyllenort 26) Fafanerie (Fernruf Sibyllenort
51) Peuke (Fernruf Sibyllenort l2).
Bedingungen im Termin.

Forsnnn Oels.

Weitere

 

  

  

     

   

   

   

    
  
 

Die schwere Stunde des Abschied-
nehmens ist vorüber, nun ist es uns
Herzensbedürfnis allen Verwandten
und Bekannten, Herrn Pfarrer pr.
Raebiger, dem eo. Kirchenchor, dem
Wirt und den Mietern des Hauses
Weigelsdorferstr., sowie allen denen.
die unserem teuren Entfchlafeuen,
dem früheren Freistellenbesitzer

Ernst I'löIdner
das letzte Ehrengeleit gaben und
ihre Anteilnahme durch zahlreiche
Blumenspenden bekundeten, unseren
innigsten Dante hiermit auszu-
sprechen.

Zawallen, den 12. Oktober 1928

Jm Namen aller
trauernden Hinterbliebenen:

Familie Nitschke.

 

Die erfahrene Hauslfrau
mit, daß es zur Stärkung des Körpers nichts besseres

 

givi als S oppelherz. Doppelherz ist bewährt
bei Blutarmut. Appetitlnsigteit, Schwächezuständen
aller Art, Neurasthenie, Nervenleiden, neroös. Kopf-
schmerzen usw. Hohn Sie in der nächsten Drogerie
1 Probeflasche zu 2.20 M. und verlangen Sie aus-
klärende Broschüre Man nehme nur Doppelherz und
lasse sich nichts anders als ,,ebensogut« anfreben.
Alleinige Niederlage bei:

wenn. Köbler, übler-Srogerie, Breslauerstr.14,
Zweiggeschäst GermaniasDrogerie in Saerau

 

.‘Drud und Verlag; S. Kopjewsli Hundsseld. Verantwortlicher Redakteur S. Kopjewsli. Hundsfeld
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Z Für die uns zu unserer F

- Vermählunq III
Z erioiöseiiki)11 Aufmerksamkeiten und 5.1

Gef en e ab

ä danken herzlichst IX
F Fliemgiiiz ficgn Oktober 1928 öd
U-« its-. iimp . ,--.
m . ». . P
F- Fnseur Intz Soclka u. Frau »F
F Eone geb. sehn E5

»,,.,,»«..,«,,, MY-YWXFWEEWHÆHYF

I
I

efslllllll-lllll’lllll
Ilnmelmil;

begeht Sonnabend den l3. Oktober
in Bertel’s Gasanaus sein

2. Stiftung-Fest
bestehend aus

turnerischen und theatralischen
Vorsiilirungen

Verlosung, Preisschiefzen u. Tanz.
Einlaß 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Freunde und Gönner des Vereins
sind hierzu freundlichsl eingeladen.

Der Vorstand   
 

 

  
 

Einbl.Blasier Hirsch
Hundsseld, Ring 1 Telephon 37.

 

Sonntag, den 14. Oktober

Große Kirmes
verbunden mit

Geflügel- u. Eis-lein-Abendlnot
wozu er,ebenft einladet

Frieda Menzel.
IIIIIIIIIIIIIII

EINIGE-f

San-au
Sonntag, den 14. Oktober:

Gr. Kirmestanz
wozu freundlichsi einladet

E. Maiwald.

11111112, Gasthaus z. Flugplatz
Sonntag, den 14. Oktober:

III’. allllliiilllkillliillllll
mit erstklassiger Jazzlmpelle.

Hierzu ladet freundlichft ein

Fritz Kipper.

Er. Hasses-dass
Gasthof „Schwarzer Adler“

Sonntag, den 14. Oktober-:

Gr. Kirmestanz
BEDI- Anfang 6 Uhr. M

Hierzu ladet freundliehst ein

Iosef Kirtzig.

Kasscelsaus Sibislleinnj
Sonntag, den 14. Oktober 1928:

III? Illlli- IIIIIIflIIIIfllIII
.- Anfang 4 Uhr.

Hierzu ladet freundlichst ein

Paul Müller.
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.. ,In allen Abteilungen bieten wir Ihnen das, was
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zu außergewöhnlich billigen Preisen
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Einschluss
81111111111 L7

Schaufenster

 

 

Komplette DHTXJ
Jede

Os

8 kdoMS

Kein Laden

keine Spesen

daher sehr billig

 

 

bsitit bl Muderuchu.
ChlorOdont hiißeliciiakiiistithen ngäbnbeiag.

werden schnell, sauber und preiswert I

eingebunden, sowie jede andere

Buchbinderarbeit prompt aus-

 

 

geführt·

Ifinndoleldeefilofllfllufl.HI
 

 

2111111111111.
Jedem, der an IBerloren
Rheumatismus, Ig l gelbe

3392112925933.Pferdedecke
nostenfrei mit, maa Iam ö. Oktober von der
meine Frau schnell »Und Neuen Welt bis an den
”Im“ “um“ 15 I3g Cawallenerweg Gegen
gäcikigmståiiilbekthhw l0 Mark Belohnung ab-

 setretär a. D., Dres- zugebeuin der Geschäfts-
den 489‚ meuitäbt" stelle dieser Zeitung.
Markt 12.
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Zwangsversteigerung.
montag, den 15. Otto-

ber 28, norm. 11 Uhr werde
ich in Pawelwitz (Sorten:
siadl) einen Posten

Möbel
geg.B-.1rzahlung versteigerm

Frenzel,Obergerichtsi-ollz.

- Trebnitz.

Cisimschl
verh., Führerschein Kl.
l. 2, 3 d, sucht sofort
Stellung. Zu erfragen
in der Geschäftsstelle
dieses Blattes

siSllstcbtlsch,
Nußbaum, gut erhalten,
preisw. abzugeben. Wo?
sagt die Geschst. d. Zig.

iKrauv
tonnen

empfiehlt

Iosef Pranschko
Hundsfeld,

Breslauerstr. 36.

Winter-Galat-
Pflanzen

gibt ab

Katzmanm Görlitz
bei Hundsfeld.

Fiillleflerljnller
empfiehlt

liunamlaer matle

 

 

 

 

 

 

 

 




